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Kapitel 1

 

Ich will nicht!

Du musst!

Aber das glänzt gruselig!

Sei keine Pussy!

Mit spitzen Fingern holte Kade McLean das Etwas aus der Papiertüte und zog es lang, länger und noch sehr viel länger, bis es seine ganze grausame Entsetzlichkeit entfaltete. Er starrte auf die giftgrüne Strumpfhose in seinen Händen, die zudem an den Knöcheln mit Ringen aus weißen Puschelfedern bestückt war. Oder war das eine Leggings? Oh Gott!

Ihr wollt mich wohl verarschen!

Leider wollten seine Rugbykumpels das jedoch nicht, sodass Kade mitten in dem ausbruchsicheren Kerker der Arschgeigen feststeckte. Schließlich war eine Wette eine Wette, verloren war verloren und Spielschulden waren Ehrenschulden. Während er sein Spiegelbild betrachtete, musste Kade zugeben, dass er ziemlich grinchig dreinschaute, wobei der Bartschatten sowie die schwarzen Haare diesen Eindruck verstärkten. Ein blonder Sonnyboy war das Gegenteil von seinem Konterfei. Aber wer würde nicht genervt nach den letzten Stunden sein? Das war heute einfach nicht sein Tag, genau genommen war es der beschissenste Tag ever. Eigentlich wäre es legitim, nicht nur Finsternis zu verströmen, sondern irgendwas kaputt zu machen. Er könnte sich an dem Weihnachtsbaum auslassen und die Kugeln zertrampeln, die Nadeln einzeln abreißen oder am besten das ganze Ding verbrennen, nachdem er es mit der Axt zerkleinert hatte.

Vor seinem inneren Auge ließ er die letzten Stunden Revue passieren. DaVinci, sein Schäferhundmix, hatte die schlimmste Magenverstimmung, die man sich vorstellen konnte. Natürlich hatte er sie ausgiebig auf dem ehemaligen einzigen Teppich bekommen, der in seinem Haus herumlag. 

Nie hätte Kade geglaubt, dass solche Sachen in den Tiefen des Hundes lauern könnten. Der Generator fand, dass es an der Zeit gewesen war, herumzuzicken, sodass er einen Schwall kaltes Wasser abbekommen hatte, als er unter der Dusche stand. Er fror noch immer, wenn er nur daran dachte. Ophelia, eine Mieterin seiner fünf Lodges, hatte sich mit ihrem Mann so heftig gestritten, dass sie diesem eine Platzwunde an der Stirn mit einem Kerzenständer verpasst und dabei die Kerze in der Hand gehalten hatte, als wollte sie ihn damit wie einen Vampir pfählen. Ihr war es egal gewesen, dass die filigrane Silberarbeit, die einen Engel darstellte, eigentlich eine besinnliche Stimmung verbreiten sollte und die Kerze ein Symbol des Friedens war. Im ersten Moment hätte Kade am liebsten beide hochkant rausgeworfen, doch das wäre bei der Wetterlage nicht mit seinem Gewissen vereinbar gewesen. Zum Glück konnte Kade die Platzwunde versorgen und Ophelia in der letzten freien Lodge einquartieren. 

Wenigstens hatte er DaVinci bei der Schlägerin unterbringen können, die im Grunde genommen ganz süß und normalerweise eine friedliche Tierärztin war, die heute Morgen herausgefunden hatte, dass ihr Ehemann nicht halb so brav war, wie er aussah. Er hatte seit über einem Jahr eine Geliebte, die vom Alter her ihre Tochter sein könnte und zudem auch noch schwanger von Ophelias Arschlochehemann war. Von daher konnte Kade verstehen, weshalb Ophelia so ausgetickt war. Wenigstens konnte DaVinci sich ausruhen und Kade brauchte ihn nicht mit auf die Party zu schleppen. Und dann die Toilette in Lodge Nummer zwei! Was für ein Idiot warf einen beschissenen Slip, und das im wahrsten Sinne des Wortes, ins Klo? Der Reiz, Barry als Klobürste zu missbrauchen, war auch in dieser Sekunde übermächtig, denn das wäre die gerechte Strafe für ihn. Dabei hatte Kade einen schönen, ruhigen Tag verbringen wollen, der seinen lang ersehnten und verdienten Urlaub einläuten sollte.

Nun plagten ihn andere prekäre Sorgen!

Angewidert betrachtete er das peinliche Kleidungsstück. Es nutzte nichts! Er musste sich der Ungeheuerlichkeit stellen. Kade zwängte seine Füße in das enge, aber zum Glück blickdichte Teil, das zunächst drei Nummern zu klein erschien, doch wie ein Wunder schaffte er es, das Ungetüm nach oben zu zerren. Diesmal riskierte er keinen Blick auf sich, denn ihm schwante Verstörendes. Anschließend zog er sich das Oberteil über, oder vielmehr quetschte er sich in das grüne Longsleeve, und das war definitiv mit Absicht zu klein gekauft worden. Diese hinterhältige Bande! Der Saum reichte gerade bis zum Bund der Möchtegernhose. Sogar hier wippten Federn, die ihn alles andere als fröhlich stimmten. Eine zu große Zipfelmütze, selbstredend auch in dem garstigen Grün, die mit einem weißen Fleecerand bestückt war, machte das Outfit komplett. Sie rutschte ihm bis über die Augenbrauen, sodass seine Nase sicherlich wie ein Zinken wirkte. Obwohl er es nicht wollte, er sich plötzlich wie ein Feigling fühlte, musste er sich der Wahrheit stellen. Kade schluckte hart und noch härter, sobald er sein Spiegelbild anstarrte.

Man konnte alles von ihm erkennen und er meinte wirklich alles. Er sah aus wie eine triebgesteuerte, perverse Version des Grinchs. Das würden sie ihm büßen! Beim nächsten Training des ortsansässigen Rugbyclubs The Rugadoodles würde er sie in Grund und Boden tacklen. Vielleicht musste Stayaway Falls dann für ein paar Tage ohne einige seiner männlichen Bürger auskommen. Frauen gab es in ihrem Club nicht. Kade konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, ein süßes Wesen auf diese brutale Weise zu Fall zu bringen. Aber diese Fieslinge würde er zuerst anspitzen und sie anschließend in die Erde stampfen, bis nur noch ihre warzigen Füße herauslugten.

Apropos süßes Wesen! Seine letzte Liaison hatte sich bei der Trennung nicht gerade als zart besaitet entpuppt. Margaret war genauso biestig, wie sie schön war. Das lag bestimmt an ihrem ständigen Hungern. Kade verstand das Theater nicht, weil sie nur im Bett harmoniert hatten und sich zum Schluss über jede Kleinigkeit gestritten. Sich von Margaret zu trennen, war wie eine Erlösung gewesen. 

Leider war Stayaway Falls mit seinen dreihundertundzwölf Einwohnern zu klein, um ihr dauerhaft aus dem Weg zu gehen. Er musste heute Abend auf seinen Arsch und Rücken aufpassen, denn das ein oder andere Messer würde ihn treffen, wobei Margaret bestimmt nicht davor zurückschreckte, anschließend an den Griffen zu drehen, um ihm den Rest zu geben. Währenddessen würde sie wie die garstige Hexe aus dem Westen kichern. Der Abschied von Margaret war wie eine fiese Variante eines Silvesterfeuerwerks gewesen.

Seufzend riss er sich aus den unfestlichen Schreckensvorstellungen. Kade streifte sich die Stiefeletten über, die ihm, dem Himmel sei Dank, passten. Warum hatte er auch wetten müssen, dass er Galina, die Eigentümerin des Diners Stay-Yummy, unter den Tisch saufen konnte und dabei ihr Geheimrezept für das Curry erhalten würde? Da hatte er den Mund mehr als nur zu voll genommen. Ihm wurde noch immer schlecht, wenn er nur daran dachte. Wodka würde er nie wieder trinken, egal, womit er gemixt war.

Hör sofort auf, dir das vorzustellen, sonst ist deine Visage gleich genauso grün wie der Rest von dir.

Er grinste sein Spiegelbild an, obwohl er zugeben musste, dass dies seine düstere Fassade auf eine makabre Weise unterstrich. Kinder würden schreiend vor ihm weglaufen, und in seiner jetzigen Stimmung hätte er nichts dagegen, ein paar kreischende Bälger in die Flucht zu schlagen. Dennoch freute Kade sich auf die Weihnachtsfeier der Rugadoodles. Jedoch würde er sich den Bauch ausschließlich mit Essen vollschlagen und Saftcocktails trinken. So weit war es schon mit ihm gekommen. Er wurde alt! Seine Geschwister hatten längst die Partner fürs Leben gefunden, das galt sowohl für seine jüngere Schwester als auch für seinen noch jüngeren Bruder. Nur er war mit Anfang vierzig ledig. Allerdings blieb sein Bett selten kalt, was vorteilhaft war, da die Winternächte in Montana eisig und lang waren. Vielleicht sollte er es bei Ophelia versuchen, sie war leidenschaftlich und schön. Das würde ihrem Nochehemann recht geschehen. Kade schnappte sich seine Steppjacke und zog sie über. Möglicherweise sollte er sie den ganzen Abend anlassen, denn sie verdeckte seinen Schritt. Aber die miesen Hinterwäldler würden ihm diese Annehmlichkeit nicht gönnen. Und er freute sich bereits auf die Kommentare der Ladys, die bestimmt nicht sehr ladylike ausfallen würden, und seine Rugbyfreunde als Gentlemen zu bezeichnen, zumindest was die Neckereien untereinander anging, wäre die Falschetikettierung des Jahrhunderts. Allerdings verwandelten sich die bengalischen Tiger beim Umgang mit dem zarten Geschlecht meistens in Labradorwelpen, bei denen man einen Zuckerschock bekommen konnte. Er musste eingestehen, dass dies auch durchaus auf ihn zutraf. Aber was tat man nicht alles, um zu kriegen, worauf man es abgesehen hatte, besonders wenn es ein Höschen war, in das man gelangen wollte. Vielleicht verdiente er doch Margarets Zorn und er sollte seine Libido in Zukunft besser kontrollieren.

Gott! Zum Glück konnte seine Schwester Bethany jetzt nicht seine Gedanken lesen. Sie würde ihn nach draußen in den Schneesturm zerren und ihn mit einem Schlauch abspritzen, aus dem sicherlich kein warmes Wasser sprühte. Vermutlich wäre das eine gerechte Strafe für ihn. Er hatte so einige Herzen gebrochen, vor allem in seinen jungen Jahren, doch es war einfach noch nie die Frau dabei gewesen, die ihn wirklich an sich gefesselt hätte. Allerdings hatte er nichts gegen ein paar Fesseln einzuwenden, sofern sie richtig eingesetzt wurden und zierliche Handgelenke an sein Bett banden, damit er seine Beute zärtlich lieben konnte, während sie hilflos seine Zunge und seine Hände erdulden musste.

Aber eventuell hatte er im nächsten Jahr mehr Glück, weil Stayaway Falls endlich die strengen Regularien gelockert hatte, um frisches Blut in die malerische Kleinstadt zu locken. Das war nur möglich, weil der alte Bürgermeister und auch der betagte Sheriff, die ihre Tätigkeiten bis ins hohe Alter ausgeführt hatten, zusammen bei einem gemeinsamen Wanderausflug stockbesoffen abgestürzt waren. Nicht jeder in Stayaway Falls war darüber entsetzt, obwohl es keiner offen zugeben würde. Kade war sich nicht sicher, zu welcher Fraktion er gehörte. Die beiden waren oft eine Pest gewesen. Die Stadt konnte wirklich neue Einwohner gebrauchen und jetzt war das möglich.

Er schnappte sich noch seine Handschuhe und wagte sich vor die Tür. Der Schneesturm war genauso schlimm, wie sie ihn angekündigt hatten. Doch er kannte die Straßen in- und auswendig und die Fahrt dauerte nur knappe vierzig Minuten. Sein Jeep war bestens ausgerüstet und er hatte auch immer Kleidung, Schuhe, Nahrung und Decken für den Notfall dabei sowie ein Funkgerät.

Kade lief geduckt zu seinem Auto, und nachdem er eingestiegen war, dankte er den Ingenieuren für die Erfindung der Sitzheizung. Ein warmer Arsch hatte einiges für sich. 

Wahrscheinlich würde er auf dem Weg in die Stadt keine Menschenseele treffen, denn nur ein Narr oder ein Grinch wäre so blöd, sich freiwillig diesem Wetter auszusetzen.


 

Kapitel 2

 

Willa Bramble presste entschlossen die Lippen aufeinander und packte den letzten Cupcake mit dem weißen Topping und dem Silberstaub in den Behälter, ehe sie den Deckel befestigte. Die Engelkekse glitzerten wie Eis in der Sonne. Sie waren kleine Kunstwerke mit ihren hellblauen Flügeln und den funkelnden Details. Die Grinchs starrten sie mit grünen Augen an und sahen nicht furchterregend, sondern niedlich aus, denn sie grinsten breit über ihre flachen Gesichter. Willa hatte sich ein paar zur Seite gelegt, die sie morgen genüsslich verspeisen wollte. 

Alles sieht wirklich toll und weihnachtlich aus, wenigstens etwas, das eine zuckrige und pudrige Stimmung verbreitet, auch wenn der Rest deines Lebens das nicht tut. Hättest du Cookies gebacken, die deinem Gemütszustand entsprechen, würden sie aus Kohlenstaub und Sägemehl bestehen. Garstige kleine Viecher, die einem im Hals stecken blieben.

Ihr Dasein war öde und trostlos, und sie hatte irrtümlich gehofft, dass ihr Umzug von Denver nach Helena in Montana etwas daran ändern würde. Wieso hatte sie nur geglaubt, dass sie leicht Anschluss und ein paar Freunde finden könnte? Ausgerechnet sie, die Smalltalk hasste und sich am liebsten zu Hause verkroch, die mittlerweile Fremden gegenüber misstrauisch war und lieber für sich blieb, da sie dann nicht verletzt werden konnte. So wollte sie nicht mehr sein und hatte auf einen Neuanfang gesetzt. Allerdings funktionierte das nicht. Anscheinend hielt man sie auch in Helena für unwürdig und exotisch und ihren Back-Blog für eine wunderliche Spinnerei. Dabei verdiente sie damit inzwischen ihren Lebensunterhalt. Reichtümer häufte sie auf diese Weise keine an, doch es reichte, um über die Runden zu kommen, sofern man keinen kostspieligen Wünschen hinterherjagte. Ihren Vollzeitjob als Krankenschwester hatte sie gerne dafür aufgegeben, und das war bisher die einzige Tat in ihren achtunddreißig Jahren, bei der sie etwas riskiert hatte. Außerdem war der Job schlecht bezahlt gewesen und mit unzähligen Überstunden behaftet, die ihr nach und nach die Luft abgeschnürt hatten. Natürlich war das nicht der wirkliche Grund gewesen! Das war nur eine Ausrede, die sie für sich selbst und andere benutzte. Wie ein fauliger Fisch verpestete das Wissen ihren Seelenfrieden. Sogar nachdem sie ihn entfernt hatte, ließ sich der Gestank einfach nicht vertreiben. Kälte packte Willa, und sie schüttelte sich unter dem Schauder der furchtbaren Erinnerungen, die sie ganz und gar erfassten. Ihr Leben wäre fast keins mehr gewesen. Der Nachgeschmack daran schnürte ihr die Kehle zu. Entschlossen schnitt sie die Gedankenstränge ab, die Schreckensszenarien zur Realität hinzufügten, dabei war diese schlimm genug gewesen.

Beinahe …!

Stopp! Sofort!

Sie lenkte ihr Augenmerk zurück auf Helena und horchte in sich hinein, ob der Umzug ihr Dasein verschlimmert hatte. Allerdings hatte sie in Denver sowieso nichts mehr gehalten, weil ihre Eltern kurz nacheinander verstorben waren, als hätten sich die Herzinfarkte miteinander abgesprochen. Aber es war auch besser so gewesen, denn sie hatten dreiundvierzig Jahre zusammen verbracht und ihre Mom hatte ohne ihren Dad nur noch vor sich hinvegetiert. Wahrscheinlich saßen sie jetzt gemeinsam auf einer flauschigen Wolke und waren froh, wieder beisammen zu sein, bis in die Ewigkeit, genau wie es sein sollte. Wenigstens mussten ihre Eltern nicht mit ansehen, wie schrecklich ihre einzige Tochter in die Scheiße getreten war und wie sehr man sie damit beworfen hatte.

Bist du wirklich so unschuldig, wie du es zu wissen glaubst?

Willa wusste nicht mehr, was sie denken sollte, denn zu gründlich hatte man sie verunsichert, sodass sie sich selbst infrage stellte. Sie verdrängte die traurigen Erinnerungen und zwang ein Lächeln auf ihr Gesicht. Bald war Weihnachten und nicht der Untergang der Welt. Das Leben ging weiter, auch ihres, als wäre nichts passiert. Für das Universum spielte es keine Rolle, was man ihr angetan hatte.

Liebes Universum, kannst du mir nicht jemand schicken, der mich liebt, so wie ich bin, der mich mit all meinen Fehlern mag, der mich nicht verurteilt, nur weil andere es tun? Ein Weihnachtselb wäre nett, besser als ein Weihnachtself, denn sie sind elegant, weise und nobel.

Sie ging nach draußen und schaute nach oben. Der Wetterbericht musste sich irren. Das wäre nicht das erste Mal. Der Himmel war strahlend blau und von dem angekündigten Schneesturm war nicht das Geringste zu erkennen. Aber was wusste sie schon vom Wetter in Montana?

Fünfundsiebzig Minuten Autofahrt erwarteten Willa. Sie freute sich bereits auf die in Lincoln stattfindende Wohltätigkeitsveranstaltung, bei der sie auf dem Basar ihre Backwaren verkaufen wollte. Der Erlös ging direkt an ortsansässige Familien in Not und davon gab es reichlich in der Umgebung. Vielleicht fand sie auch endlich ein wenig Kontakt zu den Einheimischen, ein triftiger Grund, um die Fahrt selbst bei schlechtem Wetter zu riskieren. Sie packte nacheinander die Kekse, Pralinen, Cupcakes und Muffins in ihren SUV der älteren Generation, den sie Snow getauft hatte. Willa hasste es, auf Pump zu leben, und versuchte, diese Unsitte auf ein Minimum zu beschränken. Sie hoffte, dass Snow ein paar weitere Winter durchhielt. Mindestens! Ihre Ersparnisse waren für den Anwalt draufgegangen, der sich nicht gerade als Zierde für seinen Berufsstand entpuppt hatte. 

Wieso war ihr Leben nur dermaßen außer Kontrolle geraten? Sie war am höchsten Punkt der Achterbahn aus der Kabine geschleudert worden und irrte noch immer im All herum. Das war unfair! Sie hatte doch nur das Richtige tun wollen.

Für einen Moment holte sie erneut die dunkelste aller Erinnerungen ein und jagte eine Faust in ihren Magen. Beinahe hätte sie Menschenleben auf dem Gewissen gehabt! Oder? Willa blinzelte, weil brennende Tränen hinter ihren Lidern stachen und nicht nur ihren Hals zuschnürten, da sie sich den Luxus nicht leisten konnte, ihnen nachzugeben. Nicht jetzt! Nicht heute! Und auch nicht den Rest des Jahres! Übermorgen war der Tag der Tage, und die Tatsache, dass sie ihn ganz allein verbringen musste, war kein Grund, um in die Knie zu gehen.

Christmas is coming! Winter is already there! Ob sie nicht heißen Tee mitnehmen sollte, falls das Wetter doch umschlug? Es lag bereits haufenweise Schnee, aber die Straßen waren teilweise geräumt und Snow war mit Winterreifen ausgestattet. Ein scharfer Wind wehte und sie atmete tief die kristallklare Luft ein.

Alles wird sich zum Guten wenden, du wirst schon sehen.

Wenn sie noch irgendwelche Freunde hätte, würden sie Willa sowieso für verrückt erklären. Sie hatte eine Korkpinnwand der Vereinigten Staaten an die Wand gehängt, die Augen zugemacht und einen Dartpfeil auf die Landkarte geworfen, der mitten in Helena gelandet war. Und dann war sie einfach hierhergezogen, in der irrigen Annahme, dass man auf die durchschnittliche Willa Bramble gewartet hätte, die mit mausbraunen Haaren und einer Figur daherkam, die sie am liebsten unter Kleidungsstücken versteckte, die ihrem damaligen Ich entsprachen, das zwanzig Kilogramm mehr gewogen hatte. Das war vor drei Jahren gewesen. Seitdem hielt sie das neue Gewicht, sah sich aber noch immer so, wie sie früher gewesen war, weil es sie wie ein unsichtbarer Panzer schützte.

Nachdem sie die Haustür ihres kleinen Hauses abgeschlossen hatte, lief sie zu Snow und öffnete die Fahrertür. Dann legte sie Jacke, Handschuhe und Schal ab und warf sie auf den Rücksitz. Willa stieg fröstelnd ein und ließ den Motor an. Anschließend befestigte sie das Navigationsgerät an der Windschutzscheibe und wartete, bis es anging, ehe sie den Zielort eingab. Inzwischen fuhr sie sicherer, selbst auf vereisten Fahrbahnen, und heute Abend würde sie warm eingepackt in ihrem Bett liegen und von einem Elb in schillernder Rüstung träumen, der sie über seinen edlen Schimmel warf und mit ihr in der Nacht verschwand. Aber wahrscheinlich würde er sie nach einem Kilometer in den nächstbesten Graben werfen, in dem sie schlussendlich erfrieren würde, und erst im Frühjahr darauf würde man sie dort finden, weil niemand sie vermisst hatte. 

ARGH! Hör sofort auf damit! Außerdem könntest du morgen ins Tierheim düsen, um dir einen Hund, vier Katzen und vielleicht noch ein Pferd zu holen. Dann wärst du nicht mehr allein. Und so ein Minischwein wäre auch ganz süß. Oder ein paar Kühe und Ziegen.

Willa fuhr los und seufzte erleichtert, als es endlich wärmer im Innenraum wurde. Nach einigen Kilometern bog sie auf die 200 und hier konnte sie etwas schneller fahren. Allerdings wurde es schlagartig dunkler, da der starke Wind Wolken vor sich hergetrieben hatte, die alles andere als nett aussahen. Ob es doch zu leichtsinnig von ihr war, der Schneewarnung zu trotzen? Aber jetzt war sie bereits unterwegs. Zur Not konnte sie in Lincoln übernachten. Sie musste einfach dorthin. Der innere Zwang war zu gewaltig, um ihm zu widerstehen. Vielleicht lag es an den Feiertagen und dem Drang, etwas Gutes zu tun. Das Geld würde noch morgen verteilt werden, und so konnten ein paar Familien sich in letzter Minute Wünsche erfüllen, die manchmal erschreckend klein waren. Willa schaltete das Radio ein und grinste, als Last Christmas von Wham! ertönte.

Eine Schneeflocke landete auf der Windschutzscheibe, und irgendwie war sie wie ein Kundschafter, als sondierte sie die Lage. Willa schmunzelte über ihre Gedanken. Sie las eindeutig zu viele Fantasyromane. 

Nach einigen Kilometern tummelten sich unzählige dicke Flocken, die langsam auf die Fahrbahn schwebten. Ein paar Minuten später fing es jedoch heftig an zu schneien, sodass sie die Geschwindigkeit drosseln musste.

Shit!

Und dann rasten mehrere Polizeiwagen und ein Krankenwagen an ihr vorbei, wobei „rasten“ nur im Vergleich zu ihrem Tempo zutraf.

Shit! Shit! Shit!

Im Verkehrsfunk wurde gerade ein schwerer Unfall mit einem umgekippten Truck gemeldet, auch, dass die 200 gleich für mehrere Stunden gesperrt werden würde. Ihr Navi fragte sie in diesem Moment, ob sie auf eine Alternativroute ausweichen wollte. Da ihr keine Wahl blieb, presste sie auf Ja, obwohl die Nebenstraßen in einem schlechteren Zustand als die 200 waren und sie dann einen Riesenumweg fahren musste. Doch sie hatte bereits über die Hälfte geschafft, und jetzt umzukehren, wäre blödsinnig. Zum Glück konnte sie nach einigen hundert Metern die 200 verlassen, wobei sie erleichtert feststellte, dass die Straße nicht so schlimm war, wie sie befürchtet hatte. Die neue Route dauerte mindestens eine Stunde länger, aber da Willa sowieso viel zu früh losgefahren war, würde sie vermutlich noch rechtzeitig zum Basar eintreffen.

Die Sicht wurde allerdings fortwährend beschissener, und sie konnte kaum den Verlauf der Straße erkennen, deren Zustand auch kontinuierlich schlechter wurde. Anscheinend war fast niemand so dämlich wie sie, weil ihr nur ein einziges Fahrzeug entgegenkam und sie ansonsten mutterseelenallein unterwegs war. Willa hatte sich noch nicht an die Einsamkeit in Montana gewöhnt und die Weite und Stille überraschten sie nach wie vor. Sie richtete ihre gesamte Konzentration darauf, nicht von der Fahrbahn abzukommen, daher bemerkte sie nicht sofort, dass das Navigationsgerät irgendwann ausgefallen war und nur anzeigte, dass sie auf irgendeiner Straße entlangkroch.

Nein, nein, nein!

Sie war inzwischen ein paarmal abgebogen, hatte null Ahnung, wo sie sich befand, und würde unter keinen Umständen allein nach Lincoln finden können. Am besten drehte sie und schlich zurück nach Hause. Niemals wieder würde sie auf die Wetterfrösche schimpfen und ihren Voraussagen misstrauen. Was war sie nur für eine einzigartig bescheuerte Idiotin!

Willa fuhr so weit rechts, wie sie sich traute, und betete, dass niemand wie ein Verrückter die Straße entlangbretterte. Dann wendete sie, und Snow fing an zu schlittern, keiner der Reifen griff. Sie hatte sich anscheinend eine völlig vereiste Stelle zum Drehen ausgesucht. Alles ging rasend schnell, obwohl der Tacho nicht einmal zehn Stundenkilometer anzeigte, und gleichzeitig schien der Graben wie in Zeitlupe näher zu kommen. Ihr Herz hüpfte ihr bis in den Kehlkopf hinein, und sie umklammerte das Lenkrad mit beiden Händen, als hinge ihr Leben davon ab. Der SUV reagierte weder auf Lenken noch auf Bremsen, und sie schrie vor Schreck auf, als Snow sich zur Seite neigte, dann allerdings so blieb, wie er war.

Falls es in Montana Esel gab, war sie zweifelsohne dar dümmste, der jemals seinen Huf auf den Boden des Staates gesetzt hatte.

Ein Schluchzen brach aus ihrer Kehle und sie war für ein paar Sekunden vor Entsetzen paralysiert. Die Lähmung beschränkte sich nicht nur auf ihren Körper, sondern weitete sich auf ihren Verstand aus. Wenigstens würde sie nicht verhungern. Stattdessen würde man ihre erfrorene fette Leiche irgendwann im nächsten Jahr entdecken.

Dein Smartphone!

Hektisch kramte sie in ihrer Tasche herum und zog das Gerät mit zitternden Fingern heraus. Doch die Erleichterung währte nur kurz, denn sie hatte natürlich kein Netz. Ob sie den Motor ausmachen sollte? Um Benzin zu sparen und so ihre Überlebenschancen zu steigern? Bestimmt würde gleich jemand kommen und sie retten.

Der Warnblinker!

Willa schaltete ihn ein und die Scheibenwischer ab. Sogar das Radio war mittlerweile ausgefallen, wahrscheinlich zur selben Zeit wie das GPS, und es war ihr nur nicht aufgefallen, weil sie ihre ganze Aufmerksamkeit auf die Straßen gerichtet hatte. Ob sie aussteigen sollte? Aber sicherlich würde niemand einfach vorbeifahren und sie ihrem Schicksal überlassen! Allerdings war der Schneefall so heftig, dass man sie auch übersehen könnte. Energisch unterdrückte sie die hochkochende Panik und die marternden Selbstvorwürfe. Das gelang ihr für die nächste Stunde, bis sie in Tränen ausbrach, weil nicht ein einziges Fahrzeug in der Zwischenzeit vorbeigekommen war und es mittlerweile stockdunkel war. Ihr war durchaus bewusst, dass sie hier den Tod finden könnte. Wollte das Schicksal sie bestrafen? War sie doch schuldig?

Irgendwann muss es aufhören zu schneien!

Und wenn es tagelang nicht aufhört?

Verglichen mit anderen Todesarten soll der Tod durch Erfrieren nicht so schlimm sein.

Die düsteren Gedanken an ihr vorheriges Leben, an die Schuld, die sie einfach nicht abschütteln konnte und die sich mit stumpfen Zähnen in ihrer Seele verbissen hatte, drohten sie abermals zu übermannen. Das durfte sie nicht zulassen!

Jingle Bells, Jingle Bells, summte sie und verstummte abrupt. Willa glaubte im ersten Moment, dass sie es sich einbildete. Doch sie hörte ein Motorengeräusch. Sie stieß die Wagentür auf und sprang ohne nachzudenken auf die Fahrbahn, wobei sie im selben Augenblick erkannte, wie unglaublich dämlich das gewesen war, denn sie wäre beinahe überfahren worden. In der letzten Sekunde brachte der Fahrer den Jeep zum Stehen. Jetzt wusste sie, wie sich ein Reh fühlte, das zur Salzsäule erstarrt mitten auf der Straße stand und sich nicht mehr bewegen konnte.

Der Fahrer stieg aus und knallte die Fahrertür zu. „Sind Sie total lebensmüde?“

Willa hasste es, wenn man sie anschrie, und erlitt auf der Stelle einen Flashback. Sie war wieder das schüchterne Mädchen, das von seinem Lehrer vor der ganzen Klasse angebrüllt wurde.

Ihr Retter war groß, grün, angepisst, trug eine Strumpfhose und eine Steppjacke und funkelte sie wie ein Weihnachtsdämon an. Er war einer von diesen Männern, die keinen zweiten Blick auf eine Frau wie Willa riskierten. Meistens wurde sie nicht einmal für einen ersten Blick wahrgenommen.

Ihr weißer Ritter war ein Grinch, und er machte keinen Hehl daraus, dass seine Aufmachung perfekt zu seinem Naturell passte. Sein Gesichtsausdruck war wie eine kalte Winternacht, die ihr eisigere Schauder über den Rücken jagte als der Schnee, sein Gang war furchteinflößend, und sie brauchte nicht ihre Fantasie anzuregen, um sich vorzustellen, dass er Weihnachten stahl und vor den Augen der entsetzten Kinder auf ihren Geschenken herumtrampelte, bis er sie zu Staub zermalmte. Und dann lächelte er sie an, und das war das grinchigste Lächeln, das sie jemals gesehen hatte.

Ich wollte einen Elb und keinen Grinch!

Er murmelte irgendwas von einem grauen total blöden Schaf und Willa vermutete, dass er sie damit meinte. Arschloch! Zum Schnee gesellten sich Hagelkörner, die sich in ihre Haut bohren. Und Scheiße, war der Grinch groß! Willa konnte gerade noch den Reiz unterdrücken, vor ihm davonzurennen. Sein Blick war jedoch plötzlich seltsam unentschlossen und das brach durch ihre Barrieren. Der Weihnachtsblues schlug gnadenlos zu. Grinch hin oder her, er war ein Mensch, ein Mann, und sie brauchte so einen ganz schrecklich. Es war ihr egal, dass er sie geringschätzig musterte, sie offensichtlich als hässlich und lästig erachtete. Sie hätte sich liebend gern einen besseren Retter ausgesucht, wenn es ihr möglich gewesen wäre.

Aber wie sollte es auch anders sein? Ihr abgefucktes Dasein schenkte ihr den unritterlichsten Helden, den man sich ausmalen konnte – in Strumpfhosen!


 

Kapitel 3

 

Zum Glück hatte er den SUV im Graben rechtzeitig bemerkt und seine Geschwindigkeit noch weiter verringert, sonst hätte er die wild fuchtelnde unförmige Frau überfahren. Wie dämlich konnte man denn sein? Er hätte so oder so angehalten, meinte die Fahrerin vielleicht, dass man hier Menschen einfach ihrem Schicksal überließ? Fluchend holte er tief Luft, und im Licht der Scheinwerfer wirkte sie wie ein graues Schaf, das seit Jahren einer Schur entkommen war. Sie war bestimmt jenseits der Wechseljahre und wäre eine gute Partie für Norman, den verstorbenen lüsternen Bürgermeister, gewesen. Er hatte es üppig gemocht.

Sie musste aus einer Großstadt sein, denn kein Einheimischer würde sich so verhalten. Das hatte ihm gerade noch gefehlt. Kade hätte große Lust, sie an den Schultern zu packen und zu schütteln, bis es nichts mehr zu schütteln gab. Er wusste, dass es unfair war, aber jemanden zu überfahren, war wirklich nichts, was er erleben wollte, und beinahe wäre es geschehen. Sie traf seinen Blick, und er erfasste es bereits, ehe es geschah.

Nein! Nein! Nein! Sie brach lautstark in Tränen aus, heulte wie ein Wolfswelpe. Und es kam noch schlimmer! Sie fiel ihm um den Hals. Wie er das hasste! Weinende, hysterische Frauen, vor allem wenn sie sich nur so verhielten, weil sie beides selbst verschuldet hatten.

„Ich dachte … ich … ich … würde hier … sterben.“ Sie hatte eine unglaublich schöne Stimme. Das hörte er sogar zwischen dem ganzen Geschnüffel heraus. Kade starrte auf sie herunter, in dem Versuch, ihr ins Gesicht zu sehen, doch die voluminöse Kapuze verhüllte sie beinahe vollständig. Irgendwie war das passend, dass der Grinch auf den Grim Reaper traf, der seine Opfer fraß, ehe er sie ins Jenseits beförderte. Automatisch legte er die Arme um das Schaf und hielt es umfangen, bis es sich sichtlich beruhigte.

So wie sie sich anfühlte, trug sie sehr dicke Kleidung und musste deutlich jünger sein, als er zunächst angenommen hatte. Da er sie sowieso mit nach Stayaway Falls nehmen musste, denn ihre altertümliche Karre konnte nur ein Abschleppwagen befreien, brachte er sie zu seinem Jeep und öffnete die Beifahrertür. 

Sie zögerte. „Ich muss meine …“

„Einsteigen! Oder wollen Sie erfrieren?“, blaffte er sie an. Er bereute es im selben Moment und holte tief Luft. Sie konnte nichts dafür, dass sein Tag ein blöder gewesen war, auch nicht, dass sie sich unvernünftig verhielt. Menschen in Stresssituationen reagierten oft unlogisch und das konnte man ihnen nicht vorhalten.

Jetzt endlich konnte er unter der Kapuze ihr Gesicht erkennen, und das war nett, nicht spektakulär, aber ganz anständig. Da sie sich immer noch nicht rührte, packte er sie am Ellbogen, bereit, sie auf den Beifahrersitz zu bugsieren. Als Guide auf Hikingtouren wusste er sich durchzusetzen und für irgendwelche Befindlichkeiten hatte er keine Geduld.

„Bitte, ich habe mehrere Tage …“

Er schubste sie und schlug die Beifahrertür zu. Sie machte tatsächlich Anstalten, wieder auszusteigen. Er sah sie so drohend an, dass sie förmlich erstarrte. Vielleicht war noch jemand in dem Auto! Anders konnte er sich ihr Verhalten nicht erklären. Er vergewisserte sich darüber, und sofern sie niemanden unter der Verkleidung im Kofferraum hatte, der dort gefesselt und geknebelt seine letzten Minuten verbrachte, war der SUV leer. 

Er schaute dennoch genau nach und entdeckte die Boxen mit verschiedenen Cupcakes, Muffins und anderen Leckereien. Anscheinend war ihm ein langweiliger Weihnachtsengel im Schafskostüm ins Netz gegangen. Kurzerhand packte er alles in seinen Jeep, stellte anschließend den Motor des SUV ab und zog den Schlüssel aus dem Zündschloss. Danach verriegelte er ihn. Sobald er in sein eigenes Auto eingestiegen war, bedankte sie sich bei ihm, drohte allerdings erneut in Tränen auszubrechen.

Kade mahnte sich zur Ruhe und holte tief Luft. Aus einer Eingebung zog er ihr die Kapuze runter. Braunes Haar kam zum Vorschein sowie blaue Augen und ein schön geschwungener Mund. Sie trug überhaupt kein Make-up. Er wusste selbst nicht, warum er das getan hatte, doch es war impulsiv geschehen.

Sie traf seinen Blick, ehe sie sich schüchtern abwandte, und ihr bleiches Gesicht nahm einen Hauch von Farbe an. Und dann bemerkte er, dass sie auf seine Beine schielte. Wenigstens bedeckte seine Jacke die anrüchigen Stellen!

„Ich bin Kade McLean und unterwegs zu einer Weihnachtsparty, daher die Strumpfhose. Man hat mich dazu verdonnert, als Grinch zu gehen.“

Sie sagte zunächst nichts, und er fragte sich bereits, ob sie die Fähigkeit zu sprechen verloren hatte, als sie ihn erneut ansah.

„Willa Bramble und ich war eigentlich unterwegs zu einem Weihnachtsbasar in Lincoln.“

Lincoln? Da war sie aber sehr weit vom Weg abgekommen.

„Auf der 200 war eine Vollsperrung und dann ist auch noch das GPS ausgefallen …“ Sie presste die Lippen aufeinander, als dachte sie, dass es ihm lästig war, wenn sie redete. 

Willa! Er sagte stumm ihren Namen und der Klang gefiel ihm.

„Von wo aus bist du losgefahren?“

„Ich wohne in Helena.“

„Und du wolltest dein Gebäck in Lincoln verkaufen?“ Er duzte sie einfach, schließlich hatte er ihr vielleicht nicht das Leben gerettet, aber ihr zumindest eine unangenehme Nacht erspart. 

„Ja, der Erlös sollte morgen bedürftigen Familien zugutekommen.“

Eigentlich hatte er sie in der einzigen Pension in Stayaway Falls abliefern wollen, um sie schnellstmöglich loszuwerden, doch eine Idee formte sich in seinem Gehirn. Anscheinend wollte sein Unterbewusstsein sein barsches Verhalten ausgleichen.

„Ich nehme dich mit zur Weihnachtsfeier der Rugadoodles. Das ist unser Rugbyclub und du kannst dort deine Sachen verkaufen. Das Geld geben wir dann den Millers. Sie können es gebrauchen. Marsha ist allein mit drei Kindern. Ihr Mann ist vor ein paar Monaten an Krebs verstorben, und sie ist zu stolz, um Hilfe anzunehmen. Aber das wird sie nicht ablehnen können. Einverstanden?“

Er konnte sie auf der Party ohne Weiteres als Schaf einführen und jeder würde ihr das Kostüm abnehmen. 

Das ist gemein, Kade.

„Wenn es Ihnen … dir keine Umstände macht.“

Er würde sie auf der Party abliefern, sie kurz vorstellen und war sich sicher, dass ihr alle das Gebäck aus den Händen reißen würde. Damit war seine Pflicht ihr gegenüber erledigt.

„Kein Problem.“ Er sparte sich den Vortrag, dass es mehr als leichtsinnig von ihr gewesen war, bei dem Wetter überhaupt einen Meter zu fahren. Offensichtlich kam sie aus einer Großstadt und nicht aus Montana. Ihr Schock war auch so groß genug. Er fuhr los und sie sagte freiwillig kein Wort. Im Grunde genommen sollte er es dabei belassen, aber ihm war seltsamerweise nach einer Unterhaltung zumute. „Verbringst du die Feiertage bei deiner Familie?“

„Nein.“

Das eine Wort stieß sie mit einer Traurigkeit aus, die ihn unerwarteterweise berührte. Er konnte ihre Einsamkeit förmlich spüren. Eigentlich sollte es ihm egal sein, doch er konnte nicht anders als nachzuhaken.

„Du bist nicht von hier. Bist du ohne deine Familie hierhergezogen?“ Möglicherweise hatte sie gerade eine Scheidung hinter sich oder gleich eine Reihe von gescheiterten Beziehungen. Das würde auch ihre Schüchternheit und ihren unscheinbaren Status erklären.

„Ich habe keine Familie mehr.“

Warum hatte er nicht die Klappe halten können? Während der Feiertage waren viele Menschen deprimiert und auch ihn hatte es schon einmal erwischt, als vor einem Jahr sein geliebtes Schäferhundmädchen Salsa eine Woche vor Weihnachten gestorben war. Wenn er an sie dachte, tat es noch immer weh. Wie musste sich Willa erst fühlen?

„Es tut mir leid, Willa.“ Er berührte sie kurz an der Wange, und sie zuckte nicht zusammen, stattdessen lehnte sie sich instinktiv in die Berührung. Das deutete darauf hin, dass Kuschelstunden nicht zu ihren Alltagsgewohnheiten zählten. Sie war nicht nur eine graue Maus, sondern eine verlorene und einsame dazu, also alles Eigenschaften, die er nicht mochte.

„Und du verbringst die Tage mit deiner Familie? Sie wohnen hier?“, fragte sie leise.

„Nur meine Schwester Bethany wohnt in Stayaway Falls, meinen Bruder hat es der Liebe wegen nach Nebraska gezogen. Und meine Eltern haben sich nach Florida abgesetzt.“

Prima, Kade. Erzähl ihr doch gleich deine ganze Lebensgeschichte!

Normalerweise war er für seine Einsilbigkeit bekannt, es sei denn, er fand sein Gegenüber sympathisch, und das war etwas, das er bei ihr nicht behaupten konnte. Er mochte selbstsichere Frauen, die zu ihrer Schönheit standen und die sich nicht unter Lagen von dicker Kleidung versteckten. Wahrscheinlich hatte sie einen Neuanfang gesucht und das war der Grund, warum sie nach Montana gezogen war. Andererseits war ihr Plan vielleicht nicht so schlecht, denn es gab eine ganze Reihe alleinstehender Männer in der Umgebung und da stellte Stayaway Falls keine Ausnahme dar. Allerdings waren die Eingeborenen nicht gerade für ihre Aufgeschlossenheit gegenüber Fremden bekannt. Kade fragte sich, ob er ebenfalls von diesem Virus befallen war. Auch das war ein Grund, warum sie neue Gesichter in der Stadt brauchten.

„Stayaway Falls?“, fragte Willa. „Das ist ein seltsamer Name für einen Ort. Klingt nicht besonders einladend.“ Zwischen den Silben hörte er heraus, dass sie schon ihre Erfahrungen mit dem Misstrauen der Alteingesessenen gemacht hatte. Da stellte sogar Helena keine Ausnahme dar, es sei denn, man war außerordentlich hübsch und präsentierte sich der Welt offen und kontaktfreudig. Nichts davon traf auf Willa zu, das konnte er bereits jetzt behaupten. Wenn sie wenigstens ihre Haare nicht in diesem hässlichen Zopf tragen würde. Ihm tat die Kopfhaut nur vom Hinsehen weh.

Bleibweg Wasserfälle, das war das, was Stayaway Falls bedeutete. Der Name war von den ersten Siedlern mit Bedacht gewählt worden, weil der ruhige Fluss Stay hinter einer Biegung urplötzlich in ein paar Wasserfälle überging. Viele von ihnen waren dort ertrunken oder verunglückt und hatten sich an den im Wasser liegenden Felsbrocken die Schädel aufgeschlagen. Doch die Zeiten waren zum Glück lange vorbei.

„Du wirst gleich selbst sehen, dass es ein sehr hübsches Städtchen ist, wie aus einem Thomas-Kinkade-Gemälde.“ Der Maler war für seine romantischen, malerischen Bilder bekannt, die seine Gegner als kitschig bezeichneten. Kade fand sie schön.

„Auch bei diesem Wetter?“ Zweifelnd sah sie ihn kurz an, ehe sie wieder starr nach vorn blickte. „Gibt es denn dort eine Übernachtungsmöglichkeit für mich?“

„Ja, das Stayfalls Keep. Eine schnucklige Pension mit wirklich hübschen Zimmern. Dort kannst du bleiben, bis sich das Wetter aufklart und James deinen SUV aus dem Graben ziehen kann.“

„James?“

„Ihm gehört die Werkstatt und er hat einen Abschleppwagen. Er ist auch auf der Party.“ So wie er James kannte, würde er Willa um den kleinen Finger wickeln. Er hatte diese Wirkung auf jede Frau, egal, wie verschlossen sie war. Kade verschwieg ihr, dass die Wetterwarnung vorhin noch verschärft worden war. Wenn sie Pech hatte, und es sah ganz danach aus, würde sie die Feiertage in der Pension verbringen. Allein und weinend. Doch das war dann nicht mehr sein Problem, sondern das von Rosa, der Stayfalls Keep gehörte. 

Die nächsten Minuten fuhren sie schweigend. Kade richtete seine ganze Aufmerksamkeit auf die Straßen. Die Flocken waren so dicht, dass sie eine hypnotische Wirkung besaßen und ihn das Gefühl erfasste, durch einen Tunnel zu fahren, der einen jeden Moment verschlingen konnte. Willas nervöses Atmen zerrte an seiner Geduld. Ob die Aufmachung als Grinch ihn negativ beeinflusste? Oder war er doch ein Riesenarsch?

„Keine Angst, ich kenne jede Kurve, und es dauert nur noch zehn Minuten, bis wir Stayaway Falls erreichen.“

„Das ist gut.“ Willa saß angespannt neben ihm und hatte die Finger beider Hände krampfhaft ineinander verschlungen. Aus einer Eingebung heraus legte er seine Hand auf ihre und drückte sie leicht. Eigentlich war es rein beruhigend gemeint, für sie, doch er spürte die Berührung überdeutlich. Das war höchst seltsam. Wenn er es nicht besser wüsste, könnte er glauben, dass er mit ihr flirten wollte, um die Nacht mit ihr im Stayfalls Keep zu verbringen.

Blödsinn!

Möglicherweise machte ihm doch ein Anflug von Weihnachtsblues zu schaffen, der in dem Moment verfliegen würde, an dem er das Stayhere Inn betrat. Dort fand die Kostümparty statt. Er umfasste das Lenkrad wieder mit beiden Händen. Sie fuhren gerade am Ortschild von Stayaway Falls vorbei, leider war die Inschrift durch den Schnee unlesbar. Nach ein paar Minuten erreichten sie die ersten Häuser der Hauptstraße und auch ihn ließ der Anblick nicht kalt. Schwarze elektrische Laternen, die eine Nachbildung aus dem alten London waren, säumten die Bürgersteige auf beiden Seiten. Die Geschäfte waren mit Tannengrün und Lichtern geschmückt. Blinkende Plastikrentiere und Weihnachtsmänner suchte man hier vergeblich, und falls es jemals jemand wagen sollte, eine derartige Monstrosität aufzustellen, würde er vor die Tore des Ortes gejagt werden, sehr wahrscheinlich im Adamskostüm. Manchmal waren Regeln sinnvoll. Kade liebte Stayaway Falls und diese Liebe war durch seinen Collegeaufenthalt in Houston nur weiter bekräftigt worden. Reumütig war er nach Hause zurückgekehrt. Hier wollte er leben und sterben.

Jetzt reicht es aber! Genug der schwermütigen Gedanken.

Die Hauptstraße mündete in einem Platz, auf dem ein antikes Karussell mit wunderschön bemalten Pferden und Kutschen stand, das zurzeit nicht in Betrieb war. Ein drei Meter hoher Weihnachtsbaum mit unzähligen Lichtern und Kugeln war durch das Schneetreiben kaum erkennbar, doch Willa stieß dennoch ein Seufzen aus. Sie konnte sich der Magie von Stayaway Falls nicht entziehen. An diesem Ort schien alles möglich zu sein. Sogar das starke Schneegestöber wirkte malerisch und keinesfalls bedrohlich. 

Hoffentlich fing sie nicht wieder an zu weinen. Seine Sorge war jedoch unbegründet, denn sie drehte sich ihm zu, und er musste zugeben, dass sie ein wirklich strahlendes Lächeln hatte, das ihr Gesicht auf eine magische Weise veränderte. Vielleicht lag es daran, dass ihre Augen leuchteten und ihre Mimik weich wurde.

„Es ist wunderschön hier. So habe ich mir als kleines Mädchen immer meinen Traumort vorgestellt, ein Ort, an dem das Böse keine Chance hat. Und irgendwie hatte ich gedacht, dass Helena …“ Anscheinend war die Stadt nicht das, was sie sich erhofft hatte. Aber zwischen Stayaway Falls und Helena lagen Universen. Helena war schließlich eine Großstadt, auch wenn die Einwohnerzahl und Größe verglichen mit anderen Metropolen der USA gering war.

Er fasste nach Willas Hand und drückte sie. Am liebsten würde er sie jetzt küssen, ihren Nacken umfassen, seine Lippen auf ihren verführerischen Mund pressen und herausfinden, wie sie schmeckte. Kade schüttelte über sich selbst innerlich den Kopf. Stayaway Falls wirkte wie ein Zauber und vernebelte einem den Verstand. Willa würde ihm wahrscheinlich eine knallen, falls er sie so mir nichts, dir nichts bedrängte. Jedoch entzog sie ihm nicht ihre kleinen Finger, sondern erstarrte förmlich. Ihre Haut war so weich, dass ihm bewusst wurde, wie schwielig seine Handflächen im Gegensatz zu ihren waren. Eigentlich war es leichtsinnig von ihr gewesen, ihm gegenüber derart vertrauensselig zu sein, und er durfte ihr Vertrauen nicht missbrauchen. Sie verdiente etwas Besseres als ihn. Wahrscheinlich war er beziehungsunfähig und hatte für sich selbst die Entschuldigung konstruiert, dass noch nie die Frau für mehr dabei gewesen war. Doch Willa war sicherlich keine Partnerin, mit der er alles oder nichts ausprobieren wollte. Kade zog seine Hand zurück und legte sie ans Lenkrad. Er verlangsamte das Tempo, um einen Parkplatz zu ergattern, die allerdings fast alle belegt waren. Am Eingangsbereich war bei den Wetterbedingungen natürlich keiner mehr frei. Er hielt dennoch direkt vor der Tür.

„Lass uns erst einmal ausladen und dich ins Warme kriegen.“

Und dich an jemand anderes loswerden, damit ich wieder zu Verstand komme. Das ist der Plan, von dem ich nicht abweichen werde!

Anscheinend ahnte sie, was er dachte, da die Weichheit aus ihrer Mimik verschwand und die Traurigkeit zurückkehrte. Kade holte etwas von dem Grinch in sein Herz, denn schließlich hatte er keine Lust, sich den Abend von einer grauen Maus … Schaf, was auch immer, verderben zu lassen. Nein, der Tag war bisher nicht nach seinen Wünschen verlaufen, und das gedachte er ab dieser Sekunde zu ändern. Er stieg aus und öffnete den Kofferraum. Willa stand bereits neben ihm, und sie war wirklich klein, gerade mal einssechzig, schätzte er. Ein weiteres Merkmal, das ihn eigentlich nicht ansprach. Er liebte Frauen mit langen Beinen, die sie um seine Taille drapierten, während er sie fickte. Willa würde es so eben schaffen, ihre Fersen in seine Arschbacken zu bohren. Apropos Sex! Bei seinem Kostüm war es angeraten, den ganzen Abend nicht daran zu denken, denn ansonsten würde er sich in eine noch peinlichere Lage bringen, als es sein Outfit ohnehin mit sich brachte. Zudem bestand die Gefahr, dass er dann der nächste YouTube-Hit wurde. Seine Sportkollegen waren nicht zimperlich, und er brauchte sich keine Hoffnungen zu machen, dass sie das geringste Mitleid mit ihm zeigten oder ihn auch nur ein bisschen verschonen würden.

Er übernahm den größten Teil der Ladung, und wenn sie das alles allein gebacken hatte, musste sie tagelang dazu gebraucht haben. Vermutlich kompensierte sie damit ihre Einsamkeit. Was er durch die durchsichtigen Deckel erspähen könnte, sah äußerst professionell und verflucht lecker aus. Waren das etwa Champagnerpralinen? Was Willa wohl beruflich machte?

Wieso willst du das wissen? Das kann dir doch scheißegal sein.

Aus einem unerfindlichen Grund war es das jedoch nicht. Anscheinend steckte sehr viel mehr in ihr, als auf den ersten Blick ersichtlich war. 

Sobald sie durch die Tür traten, war es warm und behaglich. Sie stapelten alles auf dem Tisch, der im Eingangsbereich neben einer geschmückten Tanne stand, vor der die ganzen hübsch verpackten Geschenke für die Tombola lagen. Jedes Mitglied der Rugadoodles hatte etwas gespendet. Kade musste noch immer grinsen, als er an seinen Gewinn vom letzten Jahr dachte. Er hatte für dreihundert Dollar die ersten drei Teile der Federzirkelserie erworben. Aber wie hätte er ahnen sollen, dass sich unter dem silbernen Geschenkpapier mit der blauen Schleife ein derartiger Schatz verbarg? Er hatte zwar keinen Beweis dafür, doch er vermutete, dass es Ethan gewesen war, der sich diesen Scherz erlaubt hatte. Ethan war der Leiter der Feuerwehr für den Bezirk, allerdings war sein ersteigertes Paket auch nicht besser gewesen: Spitzenschuhe und ein Tutu, beides pinkfarben und mit Strasssteinen versehen. 

Wenn man vom Teufel sprach! Ethan war die rauere Version des Sonnyboys von Stayaway Falls und sein Blick landete direkt auf Willa. Kade bemerkte mit steigendem Entsetzen, dass ihm das gar nicht gefiel. Außerdem musste er zugeben, dass Ethan als Thor eine wirklich gute Figur abgab. Und er würde seinen Hammer nicht in der Hose lassen, sollte er die Gelegenheit dazu bekommen. Kade stellte sich etwas seitlich vor Willa, und Ethan hob amüsiert die Augenbrauen, was seinem Aussehen keinen Abbruch tat. Obendrein zeigte er keinen Respekt, sondern trat Kade beinahe auf die Füße, als er sich neben ihn drängelte, um an Willa heranzukommen. Kade bekam keine Chance, Ethan vorzustellen, denn der brünstige Gott tat das selbst.

„Ethan Harper.“ Er nahm Willas zarte Finger in seine und presste seine garstigen Lippen auf ihren Handrücken. 

Kade drehte sich ihr zu. Er fasste es nicht, dass Ethan vor nichts zurückschreckte, auch nicht, dass Willa bis in die Haarspitzen errötete. Außerdem hatte sie in der Zwischenzeit das Zelt von einer Jacke abgelegt, und obwohl der graue Fleecepullover viel zu weit war, war es ihre Jeans nicht. Das, was darunter lag, was es durchaus wert, näher betrachtet zu werden. Und wie ihr Haar glänzte!

„Willa Bramble“, hauchte sie. Um Kades Nerven weiter zu strapazieren, machte sie keine Anstalten, sich von Ethan zu lösen. Offensichtlich war seine erste Einschätzung von ihr mehr als falsch gewesen. Perfekt! Jetzt gesellte sich auch noch Dex dazu. Er war der frisch gewählte Sheriff von Stayaway Falls und sein Jon-Snow-Kostüm unterstrich seine breiten Schultern. Winter is coming! Er war zu einem Achtel Cherokee, und wenn Kade eine Frau oder schwul wäre, würde er ihn zum Anbeißen finden.

Dex trug ein strahlendes Lächeln zur Schau und blieb neben ihnen stehen. Auch seine ganze Aufmerksamkeit galt Willa. 

Man könnte meinen, dass sie allesamt auf einer einsamen Insel leben würden und seit Wochen keine Frau mehr gesehen hatten.

Inzwischen schwitzte Kade, und er spürte, dass Tropfen seine Wirbelsäule hinabrannen. Dennoch wollte er sich nicht von seiner Jacke trennen.

„Möchtest du uns nicht vorstellen?“ Dex schlug Kade so hart auf den Rücken, dass ein schmächtigerer Mann nach vorn getaumelt wäre. Kade befiel das starke Bedürfnis, Dex bereits auf der Stelle in den Boden zu rammen. Wozu warten, wenn man es sofort erledigen konnte? Wenigstens musste Ethan Willa jetzt loslassen. Allerdings war Dex nach der Vorstellung gleich mehrere Takte unverschämter. Er fasste Willa an den Schultern und küsste sie auf beide Wangen, wobei er sie dichter an sich presste, als es sich gehörte. 

„Es freut mich, dich kennenzulernen, Willa.“ Danach bedachte er sie mit einem wahrhaft schmalzigen Blick.

„Kade, da bist du ja endlich.“ Patty, die Besitzerin des Stayhere Inn, eilte auf sie zu. Sie war als Xena verkleidet, und das Kostüm betonte ihre perfekten Rundungen - nicht zu viel, nicht zu wenig. Kade versuchte, nicht auf ihren Ausschnitt zu starren, denn das war für seine unteren Regionen brandgefährlich. Patty lächelte Willa zu und sah ihn fragend an.

„Darf ich dir Willa vorstellen. Willa, das ist Patty. Willa ist mit ihrem Wagen im Straßengraben gelandet, und daher habe ich sie und ihr Gebäck mitgebracht, das sie eigentlich auf dem Wohltätigkeitsbasar in Lincoln verkaufen wollte. Ich dachte, dass wir es stattdessen hier machen und den Erlös, den Millers geben.“

„Das ist eine großartige Idee.“ Patty zeigte auf die Vielzahl von viereckigen Plastikbehältern. „Das hast du alles allein gebacken? Wow.“

Willa nickte schüchtern, und ihr war anzusehen, dass sie sich unwohl fühlte. Kade konnte es verstehen und ein unerwartetes Gefühl überkam ihn. Er fühlte sich für sie verantwortlich, und das hatte nicht aufgehört, als er mit ihr hereingekommen war. Ihm missfiel sehr, wie seine Freunde sie anglotzten und antatschten und er verwünschte sie in die Antarktis. Sie waren alle miteinander schreckliche Womanizer, die nichts anbrennen ließen, und er stellte leider keine Ausnahme dar. Doch er hatte sie gefunden, und besaß ein Anrecht darauf, sie zu verführen. Er allein! Und während er das tat, würde er sie von der flauschigen Wolle befreien, bis sie nackt und willig in seinem Bett lag. Ihr Haar würde ihr bis zur Mitte des Rückens reichen, während sie ihn langsam ritt, wobei ihre Brüste hübsch wippen würden.

Bist du total verrückt geworden? Anscheinend hat dich nicht nur eine Feiertagsdepri angefallen, sondern zusätzlich eine Machogrippe der schlimmsten Sorte. Vielleicht war die Strumpfhose mit einem Zauber versehen, die seinen Verstand ausschaltete.

Apropos Strumpfhose! Kade dachte augenblicklich an den Slip in der Toilette, um seiner Libido auf der Stelle einen Dämpfer zu verpassen. Zum Glück funktionierte es.

„Ich habe ein paar Kostüme in meinem Fundus. Möchtest du welche anprobieren?“, fragte Patty, die sensibel genug war, um zu erfassen, wie gehemmt sich Willa fühlte.

„Sehr gerne.“ 

Patty zwinkerte Kade zu, und er ahnte bereits, was sie im Sinn hatte. „Gib mir deine Jacke, Grinch.“ Ihre kleinen flinken Finger hielten schon den Schieber des Reißverschlusses, und sie zog ihn mit einem Ruck nach unten, wobei ihr Blick ihrer Hand folgte. Ihr Lachen war fies und mit einem lüsternen Unterton gespickt. Natürlich ließen sich Ethan und Dex diese Gelegenheit nicht entgehen und brachen beide in ein übertrieben lautes Gelächter aus.

Eventuell sollte er sie in den Boden rammen, ohne sie vorher anzuspitzen. Die Idee gefiel ihm außerordentlich gut. Dex ließ sich nicht lange bitten und zerrte Kade die Jacke von den Schultern. Kade spürte Willas Aufmerksamkeit auf sich, auch, dass sie ihm auf den Arsch starrte. Er war dankbar, dass sie hinter ihm stand.

„Fein, fein, Kade McLean“, säuselte Patty und leckte sich über die himbeerfarbenen Lippen. 

Er kannte sie seit der ersten Klasse und sie hatten als Kinder jede freie Minute miteinander verbracht. Doch weder sie noch er hatten jemals etwas anderes als Freundschaft füreinander empfunden. Einmal hatten sie sich geküsst und das war der seltsamste Kuss gewesen, den er jemals auf den Lippen gespürt hatte. Danach hatten sie entschieden, dass sie beste Freunde fürs Leben waren und sich ihre Beziehung auf die platonischen Aspekte beschränkte. 

In diesem Moment schlug Ethans Handfläche auf seine rechte Arschbacke. Wenn sie bereits jetzt schon so loslegten, obwohl sie vollkommen nüchtern waren, wie würde es erst sein, nachdem reichlich Alkohol geflossen war? Vielleicht sollte er sich das mit der Abstinenz für den heutigen Abend überlegen. Er drehte sich Willa zu, die versuchte, überall hinzusehen, außer auf seinen Schritt.

Sie verlor diesen Kampf und errötete stark, als sie bemerkte, dass er sie ertappt hatte.

„Während du dich umziehst, bauen wir deine Leckereien am Büfett auf. Wenn du einverstanden bist, stellen wir davor ein Glas auf und jeder soll reintun, was er für angemessen hält. So wie ich die Jungs kenne, wird dabei mehr zusammenkommen als bei einem Einzelverkauf. Sie sind großzügig und wollen den Millers helfen.“ Sein Vorschlag war nicht uneigennützig, denn so konnte er verhindern, dass sie sich den ganzen Abend hinter einem Tisch verschanzte, um sich in ihr Schneckenhaus zurückzuziehen, in dem sie offensichtlich am liebsten lebte.

„Okay.“ Und dann lächelte sie ihn an, und der Raum schien um sie herum zu verblassen, der Geräuschpegel ebbte ab, bis nur noch Willa in seinem Bewusstsein verblieb.

„Ich bring sie dir sofort wieder.“ Patty sah ihn höchst eigenartig an, ehe sie mit Willa im Schlepptau davoneilte. Erst jetzt bemerkte Kade, dass sowohl Dex als auch Ethan ihn auf die gleiche Weise anstarrten. Und er glaubte nicht, dass das seinem Aufzug geschuldet war.

„Interessant“, sagte Dex. Sein Tonfall erinnerte Kade an Dexter aus der gleichnamigen Fernsehserie, bevor er seinen Opfern die Kehle durchschnitt. Dex war nicht zufällig zum Sheriff gewählt worden. Er war der aufmerksamste Mann, den Kade jemals kennengelernt hatte. Ihm entging selten ein Detail. „Entzückend, die Kleine. Aber wie wir alle wissen, stehst du ja eher auf herb als auf süß. Du hast doch nichts dagegen, wenn ich herausfinde, wie sehr sie auf einen richtigen Kerl der Nachtwache steht?“ Dabei sah er ihm direkt in die Augen und es lag pure Herausforderung in seinem Blick. Margaret war seine Schwester und anscheinend hegte er einen Groll gegen Kade, und das war bestimmt kein Weihnachtsgroll.

„Wollt ihr beide zornige Wurzeln schlagen?“ Ethan hielt bereits mehrere der Boxen auf den Händen und sah sie erwartungsvoll an. „Fangt jetzt bloß nicht mit irgendwelchen Machtkämpfen an. Was zwischen deiner Schwester und Kade stattgefunden hat, geht nur die beiden etwas an. Falls ihr euch austoben wollt, könnt ihr das nächsten Monat auf dem Spielfeld machen. Nach den Feiertagen und mit mir als Schiedsrichter.“

„Haben wir ein Problem, mein Freund?“ Kade merkte, dass er sich förmlich aufbaute und im selben Moment auch, wie lächerlich das in seinem Kostüm aussehen musste.

Die Spannung wich aus Dex’ Körper. „Tut mir leid, Bro. Ich weiß, dass Margaret ein manipulatives Biest sein kann. Sie hat mir vorhin die Ohren vorgeheult. Aber sie ist meine Schwester! Und eigentlich bin ich froh, dass du diese Fickbeziehung beendet hast. Denn was anderes ist das nicht gewesen. Margaret hat Besseres verdient.“

Dex hatte recht, es aus seinem Mund zu hören war jedoch nicht sehr schmeichelhaft. Allerdings hatte sich Dex auch nicht gerade mit Ruhm bekleckert, wenn es um Bettbekanntschaften aus seiner Vergangenheit ging. 

Kade schnappte sich ein paar der Boxen und Dex nahm die restlichen. Sie eilten in den Festsaal hinüber. Der Geräuschpegel rammte wie eine Wand gegen ihn. Aber das war nichts im Vergleich zu der Aufmerksamkeit, die er auf sich zog. Die ersten Pfiffe erklangen, jemand schrie „geiler Grinch“ und sie schreckten sogar nicht davor zurück, ihn mit einem tosenden Applaus zu begrüßen, ehe Sex Bomb von Tom Jones ertönte. Er liebte und hasste diesen Haufen zugleich.

Natürlich gab es auch Spannungen bei den Rugadoodles, doch wenn es darauf ankam, hielten sie zusammen. Immer! Kade wackelte übertrieben mit dem Arsch, während er auf das Büfett zuschlenderte. Das war das Einzige, das heute genauso ablief, wie er es erwartet hatte.

Und was glaubst du, was der Abend noch für dich bereithält? Außer einem warmen Bett im Stayfalls Keep, bei dem die Farbe der Bettwäsche die Überraschung darstellt? Nichts!

Kade wohnte am weitesten vom Ort entfernt und die meisten Partybesucher würden heute in ihren eigenen Schlafzimmern übernachten. Von daher sollte es kein Problem sein, in der Pension ein Zimmer zu bekommen. So wie er Rosa kannte, hatte sie eins für ihn reserviert. Das tat sie immer, er brauchte sich nicht zu vergewissern. Tief hinten in seinem Gehirn machte sich eine leise Stimme bemerkbar, doch er hörte ihr nicht zu. Heute würde er allein schlafen! Und morgen würde er Willa bereits vergessen haben. Sie war nicht für ihn bestimmt und er sicherlich nicht für sie.

Und warum fasziniert sie dich dann?

Kade stellte die Behälter ab. Dex und Ethan taten es ihm gleich. Er signalisierte Blaine, der heute als Discjockey fungierte und dem ein Laden für Mountainbikes und Wanderausrüstung gehörte, dass er die Musik leiser stellen sollte, damit Kade den Gästen mitteilen konnte, was es mit dem Gebäck auf sich hatte.


 

Kapitel 4

 

Willa folgte Patty in den ersten Stock. Der Lärm der Party drang nur gedämpft nach oben. Patty hatte eine gute Wahl getroffen, sich als Xena zu verkleiden. Ihre Beine hatten genau die richtige Form für den kurzen Lederrock.

„Kennst du Kade schon lange?“ Willa war nicht entgangen, dass er Patty auf den Ausschnitt gestarrt hatte. 

Willa! Das war eine blöde Frage. Trag doch gleich ein Schild auf der Stirn, dass Kade dich überaus interessiert und du ihn sexy wie einen kandierten Apfel findest, sodass du ihn überall abschlecken willst.

Er war groß, dunkel und sein Körper war perfekt, um sich an ihn zu schmiegen, weil einen dort nichts anderes erwartete als Geborgenheit und Wärme. Sogar als Grinch war er unglaublich heiß. Allerdings war ihr nicht entgangen, dass er sie schnellstmöglich loswerden wollte. Daher sollte sie ihre Schwärmereien auf der Stelle in den Schneesturm schicken. Ein Mann wie Kade hatte sicherlich seine Eisen bereits geschmiedet und formte sie, solange sie noch glühten. Trotzdem konnte sie nicht leugnen, dass sie einen Anflug von Interesse von seiner Seite aus wahrgenommen hatte, den er jedoch augenblicklich gründlich gelöscht hatte. Das kam nicht überraschend.

„Wir kennen uns von Kindesbeinen an. Er ist wie ein Bruder für mich. So schön Stayaway Falls auch ist …“ Sie seufzte tief. „Wir alle kennen uns schon seit Jahren. Frisches Blut ist immer gerne gesehen. Und gerade zu den Feiertagen ist alles möglich. Man weiß nie, was die Weihnachtselfen für einen vorgesehen haben.“ Patty zwinkerte ihr zu. „Kade ist ungebunden, so wie die meisten der Rugadoodles. Aber jetzt ziehen wir dir erst mal etwas Passendes an, damit du deinen Zauber versprühen kannst.“

Inzwischen waren sie in einem Schlafzimmer angekommen, das in hellblau, anthrazit und weiß eingerichtet war. Über dem Bett hing ein Gemälde von einer Elfe.

„Wunderschön“, sagte Willa und betrachtete die feinen Züge und das silberfarbene Haar. 

„Das hat Dex gemalt. Unser Sheriff.“

Willa konnte ein Zusammenzucken nicht zurückhalten. Zum Glück bemerkte Patty es nicht, da sie gerade den Kleiderschrank öffnete, der die ganze Breite des Raums einnahm.

„Er ist verdammt gut“, sagte Willa.

Am besten gehst du ihm aus dem Weg, nicht nur jetzt, sondern auch in der Zukunft. Sie durfte sich auf nichts einlassen, denn wenn eins sicher war, dann dass in Stayaway Falls Geheimnisse immer ans Tageslicht kamen. Hier kannte jeder jeden und das war gefährlich. Obwohl sie insgeheim dazugehören wollte, durfte das niemals geschehen, da sie nicht bereit war, ihr Geheimnis zu lüften. Willa war schon einmal vorverurteilt worden, und diese Erfahrung wollte sie nie wiederholen. Ihre angeblichen Freunde aus dem Krankenhaus hatten sich damals von ihr abgewandt, sie an den Pranger gestellt und mit Schmutz beworfen, damit sie selbst strahlend weiß blieben. Am besten genoss sie den Abend und behielt ihn in Erinnerung für die dunklen einsamen Stunden, die sie in Helena erwarteten.

„Ich habe drei Kostüme zur Auswahl: Morticia Addams, Pocahontas und Fiona in ihrer Ogerform.“

Dann würde sie genauso grün wie Kade sein. Doch zu ihrem Erstaunen reichte ihr Patty das rubinrote Morticiakleid im Meerjungfrauenstil, in das Willa niemals passen würde. 

„Öhm, das …“

„… ist perfekt. Ich warte draußen, während du dich umziehst. Ich habe auch den passenden Lippenstift. Kade werden gleich die Augen aus dem Kopf fallen.“

Großartig! Ihm werden nicht die Augen aus dem Kopf fallen, sondern er wird vor Schock gefrieren, weil ich bestimmt wie die Presswurst der Presswürste aussehen werde. Jabba the Hutt in einem Kleid.

Willa erinnerte sich lebhaft daran, wie schrecklich sie sich zwischen den schlanken Schönheiten auf dem Abschlussball gefühlt hatte. Nur die inneren Werte zählten – von wegen. Sobald das Äußere nicht stimmte, war niemand am Inhalt interessiert, unabhängig davon, wie sehr es funkelte. Willa zog sich aus, bis sie nur noch ihre schwarze Unterwäsche anhatte. Wenn sie ehrlich war, waren der Spitzenslip und der BH sowie ihre Schuhe die einzigen Kleidungsstücke, die nicht zu groß waren. Ihre Jeans ging gerade noch. Schließlich war es ihren gebackenen Kreationen egal, wie sie in der Küche aussah, und sie hatte gelernt, unauffällig zu bleiben. Das war der beste Schutz. Doch dieses Kleid setzte ihre ganzen Sicherheitsmaßnahmen außer Kraft. Aber vielleicht war es vorherbestimmt, dass sie eine Nacht voller Zauber und Zucker erlebte, sie sich vernaschen ließ und selber naschte, schleckte und knabberte. Näher an Weihnachten als jetzt würde sie in diesem Jahr nicht mehr herankommen. Und falls ihr Dasein so weiterging, würde das auch in den nächsten Jahren so bleiben. Willa fasste nach dem Kleid und der Samt streichelte ihre Haut. Sie öffnete den rückwärtigen Reißverschluss und stieg hinein. Voller Angst zog sie den Stoff nach oben und schlüpfte in die Ärmel, die oben eng anlagen und an den Handgelenken trompetenartig auseinanderfielen. Sie griff nach hinten und versuchte, den Reißverschluss zuzumachen. Doch das gelang ihr nur bis zur Mitte ihres Rückens, überraschenderweise nicht, weil ihr das Kleid zu eng war, sondern da sie nicht gelenkig genug war, um den Schieber ganz nach oben zu ziehen.

„Willa, kann ich reinkommen?“

„Ja.“

Patty trat ein und grinste breit. „Ich wusste, dass es dir perfekt passt. Soll ich dir mit dem Reißverschluss helfen?“

Sekunden später starrte Willa auf ihr Spiegelbild. Der Ganzkörperspiegel beschönigte nichts und das brauchte er auch nicht. Sie musste zugeben, dass ihre Figur nicht mit ihrem Selbstbildnis übereinstimmte. 

„Das Kleid gehörte meiner jüngeren Schwester. Nach der Schwangerschaft passte sie nicht mehr rein und wollte es verschenken. Ich habe geahnt, dass ich es irgendwann brauchen würde. Es ist wie für dich gemacht, als hätte es hier auf dich gewartet. Ich sag‘s doch: Weihnachtselfen. Die können sogar Autos in Gräben schubsen, um zusammenzubringen, was zusammen gehört. Sie wissen, was geht.“ Patty lachte und zeigte dabei eine Reihe von strahlend weißen Zähnen. „Schau dich an. Das ist um Längen besser als dein Fleecepulli, in den Kade passen würde.“ Dann kicherte sie unglaublich fies. „Er ist wirklich ein ansehlicher Grinch. Allerdings bist du atemberaubend.“

Der Samt lag zwar eng an ihrem Oberkörper an, jedoch nicht so eng, dass er Willa einschnürte. Ab den Knien wurde er weiter. Der Ausschnitt war genau richtig, und sie war dankbar, dass ihr BH ihren Busen hübsch in Szene setzte.

„Hast du was dagegen, wenn ich dich schminke und deine Haare mache? Ich habe noch ein Paar halterlose Strümpfe, die du anziehen kannst, und schwarze Schuhe, die dir passen müssten. Du trägst neununddreißig?“

Nach zehn Minuten erkannte Willa sich nicht mehr wieder. Ihre Augen wirkten viel größer, ihr Teint, der ihr sonst immer zu blass war, hatte etwas schneewittchenmäßiges an sich und der Lippenstift passte wirklich genau zum Kleid. Patty hatte ihre Haare geglättet und niemand konnte die Ähnlichkeit mit der Serienfigur verleugnen. Willa war zwar nicht so dünn, aber erstaunlicherweise schlank genug, um das Kleid mit Selbstbewusstsein zu tragen.

„Ich glaube, jetzt bist du nicht nur einsatzbereit für eine zauberhafte Party, sondern auch, um auf die Jagd zu gehen. Ich habe gehört, dass sich ein Grinch in den Wäldern herumtreibt.“

Ungewollte Tränen brannten plötzlich hinter Willas Lidern. So nett war seit einer Ewigkeit keiner mehr zu ihr gewesen. Wie sehr sie das vermisst hatte, merkte sie in diesem Moment. Sie war einsamer, als sie es sich eingestehen wollte. Und freundschaftliche Neckereien, an die man sich noch Jahre später erinnerte …

Willa wollte das alles zurückhaben.

Nur für diesen einen Abend. Vergiss, was gewesen ist. Niemand will dir hier etwas Böses, und du bist einfach Willa Bramble, die zufällig in Stayaway Falls gestrandet ist und von dem heißesten Typen aller Zeiten vorm Erfrieren gerettet wurde. Der Grinch höchstpersönlich ist dein Retter in grüner Rüstung.

„Bist du bereit, so einigen Kerlen den Kopf zu verdrehen und dem Weihnachtsblues den Garaus zu machen? Dann komm. Flirten ist das beste Heilmittel auf der Welt.“

Die Schuhe waren etwas zu groß, aber es würde gehen. Nervosität kroch in Willa hoch und sie dachte nur an Kade. Wie würde er reagieren, wenn er sie sah? Warum interessierte sie das überhaupt?

„Eine Warnung habe ich noch für dich. Margaret, die Ex von Kade, ist auf der Party. Sie kann ein richtig fieses Biest sein, trotzdem mag ich sie. Margaret hat auch ihre guten Seiten. Das vergisst sie leider manchmal. Im Moment ist sie nicht sie selbst.“

„Danke für die Info. Aber wieso sollte sie auf mich eifersüchtig sein?“

„Das findest du gleich heraus. Du wirst schon sehen.“ Patty blinzelte Willa verschwörerisch zu.

Sie liefen nach unten und durchquerten den Vorraum, ehe sie in den Partysaal eintraten. Eigentlich war es bei dem Stimmengewirr, der Musik und den vielen Menschen unmöglich, dass sie Kades Blick nicht nur bemerkte, sondern spürte, doch genau das passierte. Der Grinch starrte sie an und normalerweise verunsicherte es Willa zutiefst, derart eindringlich gemustert zu werden. Allerdings nicht dieses Mal. Stattdessen geschah das Gegenteil. Sie fühlte sich schön, weil sie es war. Morgen würde sie sich wieder in die graue Maus zurückverwandeln, die nicht auffallen wollte und sich selbst genug war. Auf jeden Fall war es das, was sie sich stets einredete. Aber es war eine riesengroße Lüge, eine klebrige Masse, in der sie sich gewälzt hatte, um zu überleben. Dieser Abend zeigte ihr glasklar, was sein könnte, wenn sie es nur zuließe. Willa war bereit für ein Weihnachtswunder. Vielleicht wäre sie dennoch verunsichert stehen geblieben, doch Patty marschierte schnurstracks auf Kade zu, als verfolgte sie ein Ziel.

Kade lächelte sogar und das nahm ihm einiges von der grinchigen Erscheinung. Gott, er war auf diese raue Weise gut aussehend, die in braven Mädchen verflucht unbrave Fantasien weckte. Wie konnte es sein, dass ein Mann in einem derart albernen Kostüm so unverschämt heiß aussah? Die Mütze bedeckte seine Augenbrauen, und falls er tief Luft holte, drohte das enge Shirt zu platzen. Was Kade wohl für seinen Unterhalt machte? Er könnte ein Holzfäller sein, und die Vorstellung von ihm in Jeans und sonst nichts, wie er eine Axt schwang, seine Muskeln sich anspannten, setzte sich in ihrem Gehirn fest. Seine Handflächen hätten Schwielen, und es musste sich herrlich anfühlen, wenn er damit über ihren Rücken, ihren Po und die Rückseite ihrer Oberschenkel streichelte. Seine Berührung würde ganz sanft sein, auf ihrer Haut prickeln und dieses eigentümliche Gefühl in ihrem Magen verstärken, welches sie jetzt mit Wucht packte. Sie versank in seiner Aufmerksamkeit, und er war wie ein Magnet, der sie mit einer gewaltigen Kraft zu sich zerrte.

Starr nicht auf seinen Schritt!

Nicht nur Kade betrachtete sie, doch selbst das ließ Willa nicht zurückschrecken. Sie trug eine Verkleidung und diese gab ihr Sicherheit, verwandelte sie für diesen Abend in eine Frau, die sie zwar auch war, die allerdings tief in ihrem Inneren verborgen lag. All das war jedoch unwichtig, während sie auf Kade zulief. Sie hörte weder die Musik noch das Stimmengewirr. Nur ihr Herzschlag wummerte überdeutlich und hallte wie ein Echo in ihrem gesamten Körper. 

Plötzlich stand Thor vor ihr und schnitt ihr den Weg ab. „Holde Maid, Sie sehen bezaubernd aus. Darf ich Ihnen ein Getränk kredenzen?“ 

Ehe Ethan Kade aus ihrem Sichtfeld drängte, bemerkte sie, dass der Grinch mit dem Kiefer malmte und seinem Freund einen ganz und gar grinchigen Blick in den breiten Rücken bohrte, der die Wucht besaß, seine Organe zu pulverisieren. Ethan war ein sehr attraktiver Mann und dazu überaus charmant, aber sie hätte ihn am liebsten aus dem Weg geschubst. Wahrscheinlich wäre sie dabei von ihm abgeprallt, genau gegen Aphrodite, die Willa derart hasserfüllt anglotzte, dass sie auf der Stelle wusste, dass das Margaret sein musste.

Oops!

Patty rettete sie, denn sie fasste nach Willas Hand und zog sie um Ethan herum. „Du kannst uns Sekt mit Mangosaft holen. Willa möchte bestimmt zuerst überprüfen, ob die Hauselfen ihren Backrausch ansprechend angerichtet haben.“

„Ja, Xena.“ Ethan lachte gut gelaunt und machte sich Richtung Bar auf. Dabei wehte sein Cape hinter ihm her und sein Hammer schwang an seiner Hüfte. 

Endlich erreichten sie Kade, und Willa blieb vor ihm stehen, wünschte sich, dass er sie sacht küsste. Nur ein leichtes Berühren seiner Lippen auf ihren. Doch natürlich tat er das nicht.

„Du siehst fantastisch aus, Willa Bramble.“ Und dann küsste er sie tatsächlich, zwar nur auf die rechte Wange, aber bei den Weihnachtsengeln, sie spürte seine Wärme überdeutlich, auch die seiner Hände, die sanft auf ihren Schultern lagen.

„Danke.“ Am liebsten würde sie vor Freude laut lachen, herumhüpfen und dämlich grinsen. Sein Kompliment war süßer als Honig und kittete ihre verletzte Seele. Willa verlor sich unter der Wärme seiner Aufmerksamkeit, die ganz allein auf ihr lag.

Ein Räuspern riss sie beide aus der Starre. Anscheinend hatten sie nicht nur für ein paar Sekunden bewegungslos verharrt, gefangen in dem Blick des jeweils anderen. Es war Dex. Ihr Herzschlag beschleunigte und dieses Mal nicht aus einem guten Grund. 

„Ich hoffe, dir gefällt, wie wir deine wunderschönen und verflucht schmackhaften Kreationen angerichtet haben. Ich schwöre, dass ich noch nie einen Grinch gegessen habe, der so gut geschmeckt hat. Eine perfekte Symbiose aus knusprig und nicht zu süß.“ 

Dex lächelte, doch sie spürte, dass sie sein Misstrauen erregte. Er war schließlich der Sheriff und ein Mann wie er machte niemals Feierabend. Wenn er wüsste, wer wirklich vor ihm stand, wäre ihr seine Verachtung gewiss, und das unabhängig davon, ob sie es verdiente oder auch nicht. Das kannte sie schon! Sie zwang ihre Aufmerksamkeit auf den Tisch, und für einen Augenblick vergaß sie, wer Dex war. Etageren mit jeweils drei Glasplatten machten aus ihren Cupcakes, Muffins, Keksen und Pralinen kleine Kunstwerke. Auf der weißen Tischdecke lagen silberne und gläserne Kugeln sowie mit roten Schleifen geschmückte Tannenzweige. Und dann bemerkte sie das Glas, das bereits mit Geldscheinen gefüllt war.

Sie wäre beinahe in Tränen ausgebrochen und nur Kade rettete sie davor. Er zog sie einfach in seine Arme, als ob sie genau dorthin gehörte. Wie gut er roch, nach kalter Winterluft, Schnee und ganz leicht nach einem herben Aftershave. Das war allerdings nichts gegen die Stärke seines Körpers, die sie mit jeder Faser erfasste. Ihre bisherigen Liebhaber waren nicht annähernd so groß wie er gewesen. Auch bei ihnen hatte ihr Magen geflattert, doch das war nicht mit ihrer derzeitigen Reaktion vergleichbar.

Auf einmal musste sie an ihre Mom denken, die immer behauptet hatte, dass es nur den einen Partner gab, der alle anderen in den Schatten stellte.

„Du wirst es wissen, Willa. Sobald er dich das erste Mal ansieht, berührt oder anlächelt. All deine bisherigen Erfahrungen werden in diesem Moment verblassen im Vergleich dazu, und die Begegnung mit ihm wird alles, wirklich alles, weit in den Schatten stellen.“

Bis zu dieser Sekunde hatte Willa nicht verstanden, was genau ihre Mom gemeint hatte.

„Soll ich dich zur Damentoilette begleiten?“, flüsterte Kade an ihrem Ohr. „Falls du einige Minuten brauchst, um dich zu fangen.“

Ethan kehrte gerade mit zwei Gläsern zurück und das half ihr über den Emotionsstrudel hinweg.

„Alles gut. Das müssen die Feiertage sein. Üblicherweise bin ich nicht so rührselig.“ Aber wie verdammt gut es tat, dass er sich um sie sorgte.

Kade ließ sie los, und doch war es, als würde er sie noch immer festhalten. Willa war normalerweise nicht auf einen One-Night-Stand aus, bei Kade würde sie jedoch wirklich gern eine Ausnahme machen, am liebsten sofort. Sie wollte nicht nur einen Orgasmus, sondern körperliche Nähe, die sie in einen Kokon einwebte, um die Kälte von ihr fernzuhalten. Zu ihrem Entsetzen zitterten ihre Finger, als sie Ethan das Glas abnahm. Patty fasste nach dem anderen und prostete ihr zu. Willa trank einen Schluck und das kühle Getränk prickelte ihre Kehle hinab. Der Rand war mit buntem Zucker und einer Mangospalte verziert. Sie leerte es, und der Alkohol tat das, was er tun sollte. Er stieg ihr sofort in den Kopf, und es war beinahe ebenso berauschend, wie Kade es war.

„Tanz mit mir, bitte“, sagte Dex.

Alles, nur das nicht. Doch wenn sie sich ihm ablehnend gegenüber aufführte, würde sie sein Misstrauen nur weiter schüren.

„Gerne.“

 

Kades Gehirn funktionierte nur unzureichend, denn sein Verstand war mit Willa beschäftigt. Sie roch nach Vanille und Orange, wobei der warme Farbton ihres Haars diese Empfindung unterstrich. Warum nur verhüllte sie sich in unscheinbaren Kleiderzelten, die ihrem wahren Wesen nicht gerecht wurden? Wieso fasste Dex nach ihrer Hand und zog sie auf die Tanzfläche? Warum hatte er nicht die Gelegenheit genutzt mit dem Daumen über ihre weiche Unterlippe zu streicheln, um von dem Zucker zu kosten, der dort klebte? Sein Freund warf ihm über die Schulter einen Blick zu, der eine deutliche Kampfansage war. Kade holte tief Luft.

Darauf lasse ich mich nicht ein, du mieser Arsch! Ich habe es nicht nötig, mit dir zu konkurrieren. 

Sollte Willa sich auf den Sheriff einlassen, dann hatte er sich in ihr getäuscht und ihre Reaktionen fehlinterpretiert. Sie zu halten, war unfassbar aufwühlend gewesen. Seine Sinne waren förmlich explodiert und das war ihm nie zuvor passiert. Ja, er hatte sich bereits mehrere Male leicht verliebt, doch nie richtig geliebt. Falls sein Verstand ausgeschaltet wurde, dann nur durch seinen Schwanz, niemals durch sein Herz.

Was geht da eigentlich für ein schweinischer Schwachsinn in dir vor?

Um sein Dilemma noch zu nähren, eilte ausgerechnet Margaret auf ihn zu. Ethan, die feige Sau, schnappte sich Patty und rannte mit ihr beinahe zur Tanzfläche.

„Kade“, säuselte Margaret mit einer Stimme, die ihn früher verführt hatte, aber mittlerweile nur anekelte. Warum konnte sie es nicht sein lassen? Es war alles gesagt worden, was es zu sagen oder zu schreien gab. Er wollte nur, dass endlich Ruhe zwischen ihnen einkehrte.

Dennoch musste er zugeben, dass sie eine wunderschöne Frau war, zwar nicht auf eine erfrischende Weise, wie es Willa war, sondern auf eine, die Magazincover zierte. Passenderweise war sie mit einem durchsichtigen hellblauen Nichts wie Aphrodite gekleidet. Darunter trug sie einen mit silbernen Steinchen verzierten Bikini. Ihr Aufzug zeigte fast alles, aber an ihr gab es auch nichts, was man verstecken musste. Sie lebte nach einer strengen Diät und in diesem Körper steckte viel Arbeit. Das blonde Haar war hochgesteckt. Seine Haut kribbelte auf die unangenehmste Weise, als sie vor ihm stand und ihn anlächelte. Ein perfektes falsches Lächeln, das nur dazu gedacht war, um ihn zu manipulieren. Doch seine Aufmerksamkeit löste sich blitzartig von ihr, weil Dex Willa an sich zog und seine Hände beinahe auf ihrem Arsch lagen.

Das reichte!

„Margaret!“ Er nickte ihr zu und ließ sie einfach stehen, tacklete sich den Weg zu Willa fast frei. Er stellte sich hinter Dex, und ehe er darüber nachdenken konnte, klatschte seine Hand mit einem schönen Geräusch auf die Schulter seines Freundes, der bald sein Exfreund sein würde, wenn er nicht auf der Stelle aufhörte, Willa mit seinen Wichsgriffeln zu betatschen. Es war ein Glück für Dex, dass er das zauberhafte Wesen von allein losließ, denn Kade fühlte sich momentan sehr grinchig und sah nicht rot, sondern grün. Dex schenkte ihm ein breites Grinsen. 

„Du bist der größte Tanzmuffel aller Zeiten und klatschst mich ab?“

„Verzieh dich, Snow, ehe der Winter über dir hereinbricht.“ Kade wusste selbst nicht, welcher Dämon ihm gerade auf den Schultern saß und ihn so handeln ließ. Doch Willa schien es kaum abwarten zu können, Dex loszuwerden. Sie fühlte sich in seiner Anwesenheit sichtlich unwohl.

„Falls er dir auf die Zehen trampelt, gib mir ein Zeichen, Willa. Dann rette ich dich vor dem Grinch.“ 

Kade bekam fast einen Kotzreiz von der Weise, wie Dex Willas Namen betonte – als würde ihm Sex von der Zunge tropfen. 

Dex trollte sich davon, wobei er noch immer dämlich grinste. Willa leckte sich über die Unterlippe und er wollte sie auf der Stelle küssen. Doch das wäre mehr als unangebracht. Stattdessen fasste er nach ihren Händen, die eiskalt waren.

„Ist alles in Ordnung? Möchtest du etwas essen?“

„Nein.“ Sie lehnte sich nach vorn und suchte offensichtlich Schutz bei ihm.

„Hat Dex irgendwas zu dir gesagt …?“ Wehe, wenn er das getan hatte!

„Nein, er ist sehr charmant. Doch ich habe schle…“ Die Farbe wich aus ihrem Gesicht. Was immer sie hatte sagen wollen, blieb ungesagt.

„Schon gut.“ Er zog Willa dicht zu sich und legte die Arme um sie. Sie zitterte kaum wahrnehmbar, aber er bemerkte es dennoch. Passend dazu ertönten die ersten Klänge von The Power of Love von Frankie Goes to Hollywood. Das war kein Zufall. Blaine war ein sehr aufmerksamer DJ. Willa war so klein und er konnte sein Kinn auf ihrem Haar abstützen. Der Samt des Kleides umschmiegte ihren Körper, und er fragte sich, warum sie sich unter viel zu weiter Kleidung versteckte. Vielleicht sollte er besser die Finger von ihr lassen, weil sie möglicherweise etwas zu verbergen hatte. Doch das konnte er nicht. Da war eine Chemie zwischen ihnen, die seine normalen Verhaltensweisen außer Kraft setzte. Es war, als würde er sie bereits seit Ewigkeiten kennen. Sie wiegten sich zur Musik. Kade wurde überdeutlich bewusst, wie gut sie sich wirklich anfühlte, auch, dass er in dieser scheiß Leggings gefangen war und es sich nicht leisten konnte, seine Gedanken zu Dingen abschweifen zu lassen, bei denen er ihr das Kleid sehr, sehr langsam auszog, um sie danach ins Bett zu entführen, damit er sie lange und bedächtig lieben konnte, bis sie erschöpft einschliefen.

Das Lied war viel zu schnell vorbei. Willa lächelte ihn schüchtern und ehrlich an, ein starker Kontrast zu dem berechnenden Lächeln von Margaret. Aber vielleicht tat er seiner Ex auch unrecht. Er wollte ihr nicht mit Hass begegnen. Möglicherweise sollte er noch einmal mit ihr reden. Allerdings nicht heute.

„Sollen wir was essen gehen? Ich habe gehört, dass das Nachtischbüfett der nackte Wahnsinn sein soll.“ Ohne zu überlegen, legte er den Arm um ihre Schultern und sie schlenderten zum Büfett. Kade entdeckte Fitzgerald McCoy, der einzige Anwalt in Stayaway Falls und sein bester Freund. Bei seinem Anblick brach Kade in Lachen aus, denn Fitz trug sein Marienkäferkostüm mit Würde. Fitz stand neben Galina und beide bissen gerade in jeweils einen der Cupcakes von Willa.

Als sie näher kamen, hörte Kade das entzückte „Oh“ von Fitz und Galina hatte die Augen geschlossen, während sie kaute, wobei sie ein Geräusch seufzte, das Frauen sonst nur im Bett machten.

„Darf ich euch die entzückende Bäckerin dieser Kreationen vorstellen? Willa, das sind Fitz und Galina.“

„Wo hast du sie gefunden?“ Fitz begrüßte Willa mit einem Kuss auf beide Wangen und Galina tat es ihm gleich.

„Der Weihnachtsengel hat sie mir gebracht.“

„Machst du das beruflich?“, fragte Galina. „Diese Creme ist sensationell und der Teig ist göttlich. Ich habe noch nie so fluffige und leichte Cupcakes gegessen. Und dann diese Verzierungen!“

„Ich betreibe einen Back-Blog.“

Das kam überraschend und irgendwie auch nicht. Er konnte sich Willa auf keinen Fall in einem Büro vorstellen, wo sie den ganzen Tag mit irgendwelchen langweiligen Zahlen jonglierte.

„Nimmst du Aufträge an?“ Galina schaute Willa beinahe flehend an.

„Bisher noch nicht.“

„Dann müssen wir uns nach den Feiertagen zusammensetzen. Das wäre toll.“

Willa strahlte im selben Moment Freude und Unsicherheit aus. Wahrscheinlich war sie einfach nur misstrauisch wegen der Behandlung durch die Alteingesessenen aus Helena. Er glaubte nicht, dass sie tatsächlich etwas zu verbergen hatte. Und wenn sie so nervös auf Dex reagiert hatte, weil er der Sheriff war?

Also wirklich, Kade, du bist genauso schlimm wie der ehemalige Bürgermeister, wenn nicht noch schlimmer! Willa ist bestimmt keine Serienkillerin oder eine schwarze Witwe, die in Stayaway Falls ihr Unwesen treiben will.

„Sehr gerne“, murmelte Willa in einem unverbindlichen Tonfall.

Vielleicht fand sie die Einwohner von Stayaway Falls eigentümlich und war froh, wenn sie der Stadt den Rücken zukehren konnte. Oder die ganze Aufmerksamkeit wurde ihr einfach zu viel, ein Overkill für jemanden, der die Einsamkeit liebte. Irgendwie wusste er, dass Willa eine perfekte Hikingpartnerin für ihn wäre, mit der er entspannt schweigen könnte, um die Stille und Reinheit der Natur zu genießen.

„Wanderst du gerne?“, sprudelte es zu seinem Entsetzen aus seinem Mund.

„Eigentlich schon. Aber allein macht das nicht so viel Spaß.“

„Da hast du ja Glück, dass ich Hikingtouren organisiere und ein paar Lodges besitze, in denen Wanderer absteigen können, wenn sie ein wenig Luxus haben möchten.“

„Du bist ein Guide?“

„Unter anderem. Ich biete zudem Kletterkurse und Kanufahrten an.“ Er reichte ihr einen Teller und nahm sich selbst einen. 

Willa starrte im ersten Moment etwas verloren auf das Angebot, ehe sie sich für Gemüse, Lachs und einen winzigen Löffel Nudeln entschied.

„Du vermeidest Kohlenhydrate? Obwohl du so viel backst?“ Nicht schon wieder jemand, der über jeden Bissen fünfmal nachdachte, ehe er sich ihn in den Mund steckte.

„Ich versuche sie einzuschränken, wann immer es geht. Vor ein paar Jahren war ich … fett und unglücklich. Die inneren Werte wissen nur zu überzeugen, wenn vorher das Äußerliche interessiert hat. Davon kann sich niemand freisprechen, obwohl stets das Gegenteil behauptet wird. Jeder hat zwar einen persönlichen Geschmack, doch wenn etwas weit aus dem Rahmen fällt, hat man es schwer.“

Ihren Worten konnte er wenig entgegensetzen, weil sie stimmten. „Aber falls das Innere verrottet ist, hilft selbst die schönste Verpackung nichts.“

„Das ist auch wahr.“

„Bist du denn weiterhin unzufrieden mit deinem Äußeren?“ Er starrte ihr genau auf den Ausschnitt, als er das fragte, und seine Leggings wurden auf der Stelle noch etwas enger. Ihre Haut war makellos und erinnerte ihn an frisch gefallenen Schnee. Ob ihre Nippel dunkelrot waren?

Kade McLean! Du bist ein Idiot. Sieh woanders hin. Sofort!

„Ich hätte nie gedacht, dass ich in dieses Kleid hineinpasse.“

„Zum Glück hast du dich getraut.“

Sie schaute ihm in die Augen. „Flirtest du etwa mit mir? Ich dachte, dass du mich nicht leiden kannst und ich dir lästig wäre.“

„Wie könnte ich das nicht tun? Du bist entzückend. Es tut mir leid, dass ich so ruppig war. Mein Tag war nicht gerade ein perfekter.“

„Vielleicht wird er das noch. Ich hätte auch nicht geglaubt, dass mich ein sexy Grinch aus einem Graben rettet.“

„Du findest mich sexy?“

Sie hob die Augenbrauen an, und ihr Blick wanderte von seinem Gesicht äußerst langsam nach unten, bis sie genau dorthin schaute, wo es sich wirklich nicht schickte.

„Hey!“ Eine tiefe Stimme, die zu James Lorner gehörte, ließ Willa zusammenzucken. „Man hat mir gesagt, dass meine Hilfe benötigt wird?“

Kade stellte sie einander vor, und sie verabredeten, dass James ihren SUV rettete, sobald es das Wetter zuließ. Wenn es nach Kade ging, wünschte er sich, dass dies für ein paar Tage nicht machbar war, denn er wollte so viel von Willa bekommen, wie möglich war. Es ergab keinen Sinn, das zu leugnen. James hatte zu Kades Verwunderung nicht mit Willa geflirtet. Das war mehr als befremdlich, da er sich einen derartigen Leckerbissen eigentlich nicht entgehen ließ. 

 

„Ich muss mal kurz für kleine Mädchen.“ Das entsprach zwar der Wahrheit, aber sie brauchte auch ein paar Minuten, um sich zu fangen und ihre Empfindungen zu sortieren. Ihr Körper kribbelte überall an den Stellen, an denen Kade sie berührt hatte. Während des Tanzens war sie in der Wärme seines Blickes versunken. Alles in ihr, was fühlen konnte, war aufgeflackert, um im nächsten Augenblick lichterloh zu brennen.

„Soll ich dich begleiten?“

„Ich bin ein großes Mädchen und schaff das allein. Aber ich hätte gerne noch von dem Mangosekt. Er ist köstlich.“

„Dein Wunsch wird erfüllt. Verlauf dich nicht.“ Kade zwinkerte ihr zu. 

Sie wusste, dass er ihr nachsah, als sie sich entfernte, und das zauberte ihr ein Lächeln auf die Lippen. Wenn sie ehrlich war, konnte sie sich kaum davon abhalten, wie eine Irre zu lachen. Dieser Mann war berauschender als ein Aufputschmittel. Aber was wollte er von ihr? Nur ein paar unverbindliche Tänze, ein bisschen Flirten bevor sich ihre Wege endgültig trennen? Das wäre am vernünftigsten. Allerdings fühlte sie sich im Moment wie ein junges Mädchen, losgelöst von allen Sorgen, ohne beschwerte Vergangenheit, das einfach von einer Sekunde zur nächsten lebte und alles so nahm, wie es kam.

Kade wirkte wie ein Wunder auf sie, sodass Hoffnung in ihr aufkeimte, wieder vertrauen zu können. In Stayaway Falls herrschte eine ganz besondere Stimmung von Zucker und Zauber. Ihr wild klopfendes Herz, sobald sie an Kades Händen auf ihrem Körper dachte, zeigte ihr deutlich, dass sie noch viel mehr von ihm wollte. Sie wollte diese Hände auf ihrem nackten Körper, obwohl das Tanzen mit ihm auch etwas von Sex an sich hatte. So hatte sie es zumindest empfunden.

Nachdem Willa auf die Toilette gegangen war und sich die Hände gewaschen hatte, starrte sie ihr Spiegelbild im Raum mit den Waschbecken an. War das wirklich sie, die dort zu sehen war? Dieses strahlende Wesen, dessen Existenz sie überraschte? Schließlich hatte Willa inbrünstig geglaubt, dass diese Person für immer verloren wäre.

Und dann kommt ein Grinch daher und du stellst dich sehenden Auges an den Abgrund!

Ach, scheiß drauf, du dämliche Stimme der Vernunft. Heute ist mein Weihnachtsfest, und ich nehme die Sterne, wie sie fallen. Und Kade ist wahrhaft ein Stern, der mich leuchten lässt.

Die Tür zum Waschraum ging auf und riss sie aus ihren gefährlichen Träumereien. Natürlich musste es Margaret sein, die sicherlich nicht ihren perfekt aufgetragenen Lippenstift auf ihrem Kussmund nachziehen wollte, der in diesem Moment alles andere als einladend wirkte. 

Auf eine eifersüchtige Bitch hatte Willa jetzt wirklich keine Lust. Sie wollte in der puderzuckrigen Stimmung bleiben, denn sie wusste, wie zerbrechlich diese war. Früher war das anders gewesen, weil sie anders gewesen war. Sie drehte sich um, doch Margaret versperrte ihr in den Weg.

Okay!

„Ernsthaft?“ Willa drückte die Schultern durch und stellte sich kerzengerade hin, nicht, dass ihr das viel gebracht hätte, denn Miss Eifersucht überragte sie um fünfzehn Zentimeter.

„Ich komm direkt zur Sache, damit du es verstehst. Kade gehört mir.“

„Tatsächlich? Ich konnte kein Etikett auf ihm entdecken, während wir eng umschlungen getanzt haben und er sich wegen seiner Hose nicht von mir lösen konnte.“ Das war nur ein kleines bisschen geflunkert.

„Er hat nur Mitleid mit dir. Denn er steht auf schlanke, elegante Frauen und nicht auf pummlige Zwerginnen, die er am Straßenrand aufgelesen hat.“

„Und warum hält er nicht dich in seinen Armen? Und jetzt geh mir aus dem Weg, außer, du willst herausfinden, was für ein Kampfzwerg ich wirklich bin.“

„Ist hier drin alles in Ordnung?“ Das war Patty und sie stellte sich neben Willa. „Margaret, du solltest dich zurück auf die Party trollen, es sei denn, du legst es darauf an, dass ich Dex hole. Kade hat mit dir abgeschlossen, und falls jemand Schuld daran hat, dann seid ihr beide das, keinesfalls Willa.“

„Du ergreifst Partei für die da? Wir haben noch nicht das letzte Wort darüber gesprochen, Willa.“ Margaret sagte ihren Namen, als hätte sie etwas Fauliges im Mund, was ganz treffend war, weil es offenkundig der Geschmack ihres Charakters war. Bildschöne Frauen wie Margaret wussten gar nicht, wie leicht sie es im Leben hatten. Kades Exfreundin könnte doch jeden Kerl haben, wenn sie ihm nur zulächelte. Wahrscheinlich war nicht einmal das nötig. Margaret marschierte an Willa vorbei und streifte sie dabei. 

„Alles in Ordnung?“, fragte Patty, sobald die Tür hinter der Bitch zuschlug.

„Du hast gesagt, dass sie auch eine nette Seite hat. Aber die kann ich beim besten Willen nicht erkennen.“

„Sie hat es nicht immer leicht. Das kannst du mir glauben. Menschen werden meistens nach ihrem Aussehen beurteilt. Niemand macht sich die Mühe, hinter die Fassade zu blicken.“

Patty hatte recht. Außerdem wollte Willa sich den Abend nicht verderben lassen, doch vorher musste sie einfach diese blöde Frage stellen. „Ist es wirklich aus zwischen den beiden?“

„Ja. Kade bereut, dass er sich überhaupt mit ihr eingelassen hat. Sie ist nicht sein Weihnachtsengel.“

Willa zwang ein Lächeln auf ihr Gesicht. „Ich gehe lieber zurück, sonst denkt Kade, dass ich mich tatsächlich verlaufen habe.“

Als sie ins Foyer trat, rauschte Margaret gerade von dannen, während Kade ihr einen ziemlich angepissten Blick hinterherwarf. Sobald er Willa ansah, veränderte sich der Ausdruck von Granit in Samt. Sie war ja so was von verloren!

„Hat sie sich danebenbenommen?“

Willa schüttelte den Kopf. Ja, Margaret war eine blöde Kuh, doch anscheinend empfand sie noch etwas für Kade, und das machte ihr Verhalten nachvollziehbar. Sie wollte nicht weiteres Öl ins Feuer gießen. „Wo ist mein Sekt?“

Und dann zog Kade sie in seine Arme und küsste sie. Es war kein leidenschaftlicher Kuss, aber ein sehr zärtlicher. Das Kribbeln erreichte eine neue Dimension, die ihr den Atem raubte. Von seinen Lippen ausgehend, breitete sich flüssige Wärme in ihr aus, die sie schlussendlich genauso umschmiegte, wie es seine Arme und sein Blick taten.


 

Kapitel 5

 

Vier Stunden später

 

Willa hatte drei weitere Gläser Sekt mit Mangosaft getrunken und fühlte sich beschwipst, fröhlich und sorgenfrei. Die Party war so unglaublich schön gewesen und Kade hatte sie nicht für einen Moment aus den Augen gelassen. Mit jeder verstrichenen Sekunde fand sie ihn netter, attraktiver und begehrenswerter. Wenn sie etwas erfahrener und skrupelloser wäre, dann würde sie versuchen, mit ihm die Nacht zu verbringen. Aber um ehrlich zu sein, traute sie sich nicht, den letzten Schritt in diese Richtung zu gehen.

Beim Tanzen hatte er sie gehalten, umarmt und ein weiteres Mal sanft auf die Lippen geküsst. Auch ansonsten war er der ungrinchigste Grinch gewesen, der in Montana herumwandelte, geradezu ein Musterbeispiel von galant.

Jetzt standen sie vor der Garderobe und Dex kam von draußen herein. Sein Haar war voller Schnee. Willa fragte sich, wo er wohl gewesen war, denn er wirkte ziemlich selbstzufrieden, als hätte er etwas ausgeheckt, dessen Resultat ihn äußerst zufriedenstellte. Dennoch machte er sie nach wie vor nervös. Wenn er einen Backgroundcheck ausführte, dann würde ihr auch der Mädchenname ihrer Mutter nicht helfen. All die Bekanntschaften der verzauberten Nacht, die zu Freunden werden könnten, wären ab diesem Moment hinfällig. Willa wusste nicht, ob sie es noch einmal ertragen könnte, wie eine Aussätzige behandelt zu werden, eine Persona non grata, die keine Freundlichkeit verdiente.

„Es war mir eine Freude, dich kennenzulernen, Willa. Stayaway Falls könnte eine Bäckerin wie dich gebrauchen.“ Dex schaute ihr tief in die Augen, und sie zwang sich, seinem Blick standzuhalten. Gott, er hatte diese Copaugen, die ihr eine Gänsehaut über den Rücken jagten.

„Hier, Willa, dein Mantel.“ Kade half ihr hinein und legte ihr anschließend den Arm um die Schultern, als wollte er sie vor Dex beschützen. Anscheinend konnte sie ihre Reaktionen nicht verbergen.

Shit!

Aber mit Kade an ihrer Seite war alles angenehmer.

„Bereit? Das Stayfalls Keep ist knapp zehn Minuten entfernt. Rosa wird dir alles geben, was du für die Übernachtung brauchst.“

Am meisten brauchte sie ihn! Und nicht nur in dieser Nacht, sondern für die ganzen Feiertage, einschließlich Silvester. Den letzten Tag im alten Jahr allein zu verbringen, erschien ihr im Moment unmöglich. Doch genau das würde geschehen. Morgen würde sie zurückkehren in ihr einsames Leben. Kade McLean sowie Stayaway Falls würden mit der Zeit an Glanz verlieren und zu dem Traum werden, der sie eigentlich auch waren. Ein Fantasiegebilde, das nicht für sie bestimmt war. Kade würde sich gleich vor der Zimmertür von ihr verabschieden, und nur seine Berührung würde auf ihrer Haut verbleiben, bis sie schlussendlich verblasste.

„Vielleicht hätten wir doch vorher anrufen sollen. Was machen wir, wenn Rosa kein Zimmer mehr frei hat?“

„Das ist unwahrscheinlich. Um diese Zeit ist sie nie ausgebucht. Dazu das Wetter! Freiwillig verirrt sich niemand bei dem Sturm hierher. Mach dir keine Sorgen.“

Sie winkte Patty zu, die irgendwie genauso zufrieden wie Dex dreinschaute. Möglicherweise plante sie eine heiße Nacht mit dem Sheriff. Jon Snow und Xena würden eine interessante Mischung abgeben. Kade stieß die Tür auf, die ihm beinahe wieder ins Gesicht geknallt wäre. Er konnte sie gerade noch mit der Hand abfangen. Die Flocken fielen nicht mehr vom Himmel, sondern wurden vom Wind durch die Luft gepeitscht, sodass man kaum einen Meter weit sehen konnte.

„Bereit?“, brüllte Kade und sie konnte ihn trotzdem kaum verstehen.

Willa nickte, und Kade zog sie dicht zu sich heran und legte den Arm um ihre Schultern, ehe sie in das Chaos hineintraten. Vorhin hatte er Kleidung für sich zum Wechseln aus seinem Jeep geholt und sie ihre Sachen von Patty. 

Allein hätte sie das Stayfalls Keep niemals gefunden. Doch ihr tapferer Grinch hatte keine Schwierigkeiten, den Weg zu finden. Nach einigen Minuten fror sie bis ins Mark, und atmete erleichtert auf, als Kade sie zu einem Haus auf der rechten Seite führte. Er zog die Tür auf und Sekunden später verweilten sie in einem gemütlich eingerichteten Foyer. Eine Sitzgruppe mit karierten Bezügen und Ohrensesseln stand vor einem Kamin, der jetzt allerdings nicht an war. Auch hier war alles weihnachtlich geschmückt, wobei das klassische Rot mit goldenen Akzenten die vorherrschenden Farben waren. Das Holz der Wände war weiß getüncht, ebenso wie die Theke der Rezeption. Kade deutete ihr an, sich hinzusetzen. 

„Ich kümmere mich um die Zimmer. Zieh schon mal Jacke und Schuhe aus.“ Er bückte sich und streifte seine Stiefeletten von den Füßen, die er zusammen mit ihren Schuhen auf ein Gitter rechts neben der Tür stellte. Danach nahm er die goldene Glocke, die auf dem Schalter stand, und läutete sie.

„Ich komme“, ertönte sogleich eine melodische weibliche Stimme.

Willa hatte bereits ein bestimmtes Bild im Kopf und wurde in dieser Hinsicht enttäuscht, da sie eine ältere, rundliche Dame erwartet hatte. Aber die Dunkelhaarige mit dem wilden Bob war Mitte vierzig, sehr schlank und strahlte vor Lebensfreude. So stellte man sich eine Pensionsbesitzerin vor, die mit Herz und Verstand ihr kleines Etablissement leitete.

„Kade, wie schön, dass du heute hier übernachtest. Ich habe ein Zimmer für dich freigehalten, was äußerst vorausschauend von mir war. Ich bin komplett ausgebucht.“

Verflucht! Das durfte doch nicht wahr sein. Rosa sah zu Willa hinüber, die aufstand und sich neben Kade stellte.

„Sie haben nichts mehr frei? Ich würde mich auch mit einer Couch begnügen.“ Das war zwar eine unbequeme Vorstellung, aber wenn es ansonsten keine Möglichkeit gab, musste sie nehmen, was übrig war. 

„Tut mir leid. Wenn ich das gewusst hätte …“ Rosas vorwurfsvoller Blick landete auf Kade. „Du hast mir nicht gesagt, dass du einen weiteren Gast mitbringst. Und normalerweise wäre es kein Problem, da ich zu dieser Jahreszeit selten ausgebucht bin. Aber vorhin ist eine Großfamilie in Stayaway Falls gestrandet und ich habe ihnen die letzten drei Zimmer gegeben. Sie hätte sogar noch das vierte genommen, doch ich habe geahnt, dass du bei dem Sturm nicht nach Hause fahren wirst. Ich habe zum Glück das größte Zimmer für dich reserviert.“

Kade drehte sich Willa zu und holte tief Luft. „Dann lass uns zusammen die Nacht verbringen. Ich meine …“ Er strich sich das nasse Haar aus der Stirn. 

Willa fror schrecklich, und sie sehnte sich nach einer heißen Dusche, einem warmen, weichen Bett, und, wenn sie ehrlich war, obendrein nach einem heißen, harten Grinch. 

„Du weißt, was ich meine. Warum sollten wir nicht ein Zimmer teilen. Wir sind schließlich erwachsene Menschen. Ich kann auch auf der Couch schlafen“, sagte er.

„Einverstanden.“ Von wegen Couch!

„Hast du noch was für Willa zum Anziehen? Sie ist mit ihrem Auto liegen geblieben und ihr Aufenthalt in Stayaway Falls war nicht geplant.“

„Natürlich. Ich bringe euch alles, was nötig ist.“ Rosa lächelte auf die gleiche Weise, wie es Dex und Patty getan hatten. Wahrscheinlich war das ein ganz normaler Ausdruck bei den Einwohnern dieser zauberhaften Stadt. Sie waren eben besonders freundlich und hilfsbereit. Rosa reichte Kade den Schlüssel, der ganz altmodisch an einem goldenen Schild befestigt war, auf dem die Nummer zehn in geschwungenen Zahlen stand. Kade starrte stirnrunzelnd darauf. „Ist das nicht die Hon…“

„Ja, das ist sie“, fiel Rosa ihm ins Wort. „Ich wünsche euch eine angenehme Nacht. Willa braucht eine Dusche. Sie friert.“

Wenn Willa es nicht besser wüsste, könnte sie glauben, dass Rosa sie schnellstmöglich in das Zimmer scheuchen wollte.

„Komm.“ Kade drehte sich um und lief die Treppe in den zweiten Stock des Hauses hinauf. Willa folgte ihm, wobei sie die Aussicht auf seine Beine genoss. Doch auch die Einrichtung der Pension entzückte sie. Die ganzen Details waren einfach nur zauberhaft. Alles war festlich geschmückt und wirklich romantische Landschaftsgemälde schmückten die Wände. Sie alle hatten ein Wintermotiv. 

Kade bemerkte ihr Interesse an den Bildern. „Rosa hat bei Dex Gemälde für die vier Jahreszeiten bestellt. Sie tauscht sie jedes Vierteljahr aus.“

„Es ist so friedlich in Stayaway Falls. Ich könnte mir vorstellen, hier Urlaub zu machen.“ 

Im zweiten Stock gab es nur eine nummerierte Tür, und Kade blieb davor stehen, um sie aufzuschließen, was er sogleich tat. Einladend hielt er sie auf, und erst jetzt wurde Willa richtig bewusst, dass sie mit ihm die Nacht verbringen würde, auch, was geschehen könnte. Eine Hitzewelle schwappte über ihre Haut.

Willa trat ein, gefolgt von Kade, der nach dem Lichtschalter neben der Tür tastete und ihn betätigte. Weiches Licht tauchte den Raum in eine Oase der Gemütlichkeit. Die Decke war hoch und lief an der Stelle, an der das Bett stand, spitz zu. Auch hier war das Holz weiß getüncht. Die purpurfarbenen Kissen, Gardinen und der kleine Teppich durchbrachen das Weiß. Silberne Kerzenständer, Gläser mit Blüten und wunderschöne Kugeln lagen auf der breiten Fensterbank sowie dem Sideboard. Das Kingsize Boxspringbett sah unglaublich einladend aus. Das war ein Raum für Verliebte und hatte nichts mit einem sterilen Zimmer gemeinsam, die es häufig in Pensionen oder Hotels gab.

„Ich könnte schwören, dass dort immer eine Couch gestanden hat. Eigentlich wollte ich auf ihr die Nacht verbringen. Wenn es dir unangenehm ist, kann ich im Foyer …“

„Nein! Ich meine … das Bett ist groß genug und ich …“ Sie kam nicht mehr dazu, den Satz zu beenden, weil Kade sie urplötzlich mit einem Ausdruck von purem Hunger anstarrte, ehe er sie rückwärts auf das Bett zudrängte.

„Stehen bleiben!“, wisperte er.

Willa gehorchte, während ihr das Herz bis in den Kehlkopf hinein schlug, denn sie ahnte, was jetzt geschehen würde, auch, wie sehr sie es brauchte, begehrte und herbeisehnte. 

Kade blieb direkt vor ihr stehen und zog ihr die Jacke aus. „Davon träume ich schon die ganze Zeit, seitdem ich dich in diesem Kleid gesehen habe. Ich will es dir ausziehen, damit ich dich lieben kann, Willa.“

Oh!

„Heute Nacht ist alles möglich.“ Sie erkannte ihre eigene Stimme kaum wieder, da sie so atemlos klang. Aufregung jagte durch ihre Venen. Sollte sie ihm sagen, dass sie unerfahren mit Spontansex war? Dass sie keine Beziehung wollte, weil sie sich davor fürchtete, zurückgestoßen zu werden? Doch ihr Gehirn war von jetzt auf gleich leer gefegt, als er ihr Kinn umfasste, so schrecklich sanft, um sie mit ein wenig Nachdruck zu zwingen, ihm in die braunen Augen zu sehen. Diese waren ebenso samtig wie der Stoff ihres Kleides. Sie streichelten Willa noch zärtlicher, als es sein Daumen tat, der die Kontur ihres Kinns nachzog, kribbelnd und beängstigend, weil sie so verheerend heftig auf alles reagierte, was er tat. 

„Ich verspreche dir eine Nacht, die du nie mehr vergessen wirst.“ 

„Sie ist schon jetzt unvergesslich.“ Die letzte Silbe war kaum über ihre Lippen geschlüpft, da beugte er sich zu ihr herab und umfasste ihren Nacken. Leicht berührte er ihren Mund mit seinem, ein vorsichtiges Antasten, das ihr bei Weitem nicht reichte. Seine Lippen waren warm, weich und fühlten sich fantastisch an. Und dann machte er ernst! Sein Griff wurde besitzergreifender, untermalte die Kraft, die in seinem harten Körper steckte, verwandelte ihre Beine in Gelee. Sie öffnete den Mund, und sein Atem vermischte sich ebenso mit ihrem, wie es sein Speichel tat. Kade drang mit der Zunge ein und da war nichts Hektisches an seinem Vorgehen. Er ließ sich Zeit, küsste sie langsam, so unglaublich leidenschaftlich, bis sie sich an seinen Schultern festhalten musste, während seine Zunge ihre umspielte.

Wärme breitete sich in ihrem Inneren aus, die sich zwischen ihren Schenkeln in eine pochende Glut verwandelte. Nie hätte sie geglaubt, dass sie es dermaßen herbeisehnen könnte, dass ein Mann sie nahm, sie aufs Bett warf, um sich zu holen, was er wollte. Kade wollte schließlich nicht weniger als sie! Nachdem er den Kuss beendet hatte, legte er seine Handflächen an ihre Wangen und blickte ihr tief in die Augen, so tief, dass ihr Herz schon wieder wie verrückt in ihrer Brust schlug.

„Dreh dich um, Angel, und heb dein Haar an.“

Angel! Was für ein wunderschönes Kosewort, das perfekt passte.

Warum nur mussten ihre Finger so deutlich zittern? Kade konnte das nicht übersehen. Willa tat, was er ihr so unendlich zärtlich befohlen hatte. Die Strähnen fühlten sich seidig an, und irgendwie trug das dazu bei, dass sie sich als überaus begehrenswert empfand.

Warum auch nicht? Denn dass Kade sie sexy fand, war in der albernen Leggings sehr ersichtlich. Heute Nacht war kein Platz für Unsicherheiten oder Selbstzerrisse. Zunächst spürte sie seinen Atem, der über ihren empfindlichen Nacken fächerte, so unermesslich belebend, beinahe wie das zärtliche Streicheln seiner Fingerspitzen. Seine Lippen folgten, und das jagte wie ein Blitz durch ihren Körper, ihre Wirbelsäule hinab, über ihre Schultern, und das köstliche Schaudern ließ ihre Brustwarzen anschwellen, bis sie ebenso pulsierten, wie ihre Klit es tat. Er streifte lediglich ihre Haut, und doch drang das Prickeln tiefer, verwandelte ihr Inneres in ein Tosen, das durch ihre Venen strömte. Seine Fingerknöchel waren jetzt auf ihrem Nacken, und er ließ sich unfassbar viel Zeit, bis er den Reißverschluss öffnete, der bis zum Ansatz ihres Pos reichte. Kühle Luft traf ihren überhitzten Körper, sodass sie erneut erschauderte.

„Schwarze Spitzenunterwäsche. Hast du sie auch unter deiner entsetzlich weiten Kleidung getragen? Als würdest du eine Überraschung für deinen möglichen Liebhaber bereithalten. Du versteckst dich, Willa. Aber heute bleibt nichts von dir unentdeckt. Steig aus dem Kleid.“

Willa wollte sich zu Kade umdrehen, denn sie musste ihm in die Augen sehen, während sie es tat.

„Nein. Bleib so. Tu nur das, was ich dir sage. Lass dich von mir verführen, wie es noch kein Mann vor mir gemacht hat. Du wirst es nicht bereuen, das verspreche ich dir. Lass dich fallen. Bei mir kannst du das.“

Sie gab zu, dass es sie unglaublich anmachte, was er tat, dass er die Regie übernahm, damit sie sich sicher und sexy fühlte. Kade entkleidete sie nicht einfach, sondern er zelebrierte es, sodass sie bereits jetzt nicht mehr nur zitterte, stattdessen bebte sie. 

„Lass dein Haar los.“

Die Masse kitzelte ihren Rücken wie Schmetterlingsflügel, die über sie schwebten und sie kaum merklich berührten.

„Dein Haar ist wunderschön und du solltest es nicht mit einem Gummiband foltern.“

Sie vermochte das Lachen in diesem Augenblick ebenso wenig zurückzuhalten wie die Lust, die durch ihren Leib tanzte. Doch der Laut erstarb, weil er ihr in die Seite ihres Halses biss, nicht fest, dennoch unglaublich stimulierend. Die Muskeln in ihrem Bauch flatterten ein Duett mit ihrem Herzschlag. Er saugte an der Stelle, und sie wünschte sich, dass er das mit ihren Brustwarzen tun würde. Willa konnte nicht widerstehen und streckte ihren Po raus, bis sie sich an ihm reiben konnte, die Härte seiner Erektion unmissverständlich spürbar.

„Du kleine sinnliche Hexe“, murmelte er an ihrem Ohr. Dann streifte Kade den Stoff von ihren Schultern, der nach unten fiel. Er fasste nach ihrer linken Hand und half ihr über das Bündel, das sich um ihre Füße drapierte, hinweg. Zum Glück tat er das, weil Willa deutlich schwankte, und das war keinesfalls dem Sekt zuzuschreiben.

Sie wollte ihn so gerne ansehen, in seiner Aufmerksamkeit versinken, die Leidenschaft in seinen Augen erspähen, während er sie musterte. Dass sie es nicht konnte, steigerte ihre Erregung, denn sie wusste, dass er sich an ihr sattsah. Wie Schneeflocken, die über ihren Körper rieselten, spürte sie seinen Blick. Doch sie waren nicht kalt, sondern glühend heiß. 

„Dein Arsch ist reizvoller als ein Weihnachtsapfel. Er sieht bestimmt noch besser aus, wenn du vor mir auf dem Bett kniest, ihn herausstreckst und darauf wartest, dass ich dich ficke.“ Sein zärtlicher Tonfall war ein starker Kontrast zu dem harschen Wort, sodass es nur eins war: verführerisch. Ob er das jetzt tun würde? War das Vorspiel beendet? Entpuppte er sich als einer der Männer, die dachten, dass es einer Frau reichte, wenn sie hart und schnell in sie hineinstießen, sodass das Ganze nach zwei Minuten vorbei war?

Doch ihre Befürchtung war unbegründet, denn Kade presste sich an ihre Rückseite und legte seine Hand auf ihren Bauch. Er nahm sich die Zeit, die sie beide brauchten, um den Sex unvergesslich zu machen. Als hätte er noch Tage, Wochen, Monate oder sogar Jahre zur Verfügung, die er mit ihr verbringen konnte. Dabei war es nur die eine Nacht! Aber war für eine!

„Du siehst nicht nur fantastisch aus, du fühlst dich ebenso an, Angel. Sag jetzt nichts. Nimm meine Komplimente an, genieße sie, damit sie sich richtig entfalten können.“

Woher hatte Kade gewusst, dass sie protestieren wollte? Schmeicheleien anzunehmen war ihr schon immer schwergefallen, doch das war bei den meisten Frauen so.

Er führte etwas Druck aus, sodass sie seine Berührung deutlich spürte. Die Wärme seiner Handfläche vermischte sich mit ihrer Wärme, bis sie sich förmlich auf ihrer Haut einbrannte. Sie war sich außerordentlich bewusst, wie sehr sich seine Statur von ihrer unterschied. Er war so viel größer als sie, so viel härter und so viel selbstsicherer, allerdings ohne negativ arrogant zu sein. Arroganz konnte durchaus positiv sein, wenn sie dazu beitrug, dass man sich gut fühlte. Und Willa brauchte jemanden, der sich nicht mit eigenen Unsicherheiten herumplagte und somit ihre nährte.

„Jetzt darfst du dich umdrehen.“ Er löste sich von ihr. „Bitte, Willa.“

Sie nahm einen zitternden Atemzug, ehe sie den Mut fand, sich der Glut in seinem Blick zu stellen. Und das war genau das, was auf ihr landete, sobald sie ihm von Angesicht zu Angesicht gegenüberstand.

Sie schwor, dass noch nie ein Mann sie auf diese durchdringende Weise angesehen hatte, wie Kade es jetzt tat. Nässe breitete sich auf ihrer Scham aus, als seine Augen sie förmlich verbrannten, ihre Gestalt zentimeterweise abtasteten, bis sie von ihnen heraus verglühte. Sie brauchte ein Ventil für diese Fieberglut, die sich besonders zwischen ihren Beinen bemerkbar machte. Über alles sehnte sie seine Hände auf ihrem Körper herbei. Schlussendlich sah er ihr direkt in die Augen.

„Öffne den BH und zieh ihn aus.“

Zu ihrem Verdruss zeigte sich der Verschluss ziemlich unkooperativ, was ihn auf diese sexy Weise lächeln ließ, die sie noch mehr in Aufregung versetzte, als sie es ohnehin war.

„Nervös? Soll ich dir ein Geheimnis verraten? Ich bin es auch.“

Das glaubte sie ihm kein bisschen, aber es war nett von ihm, es zu behaupten. Er stand absolut selbstsicher vor ihr. Seinem Heißfaktor tat es keinen Abbruch, dass sein Grinchaufzug eigentlich albern war. Endlich gelang es ihr, den BH von den Schultern zu streifen, und sie war sich bewusst, dass ihr Busen etwas nach unten sackte. Ihm schien das zu gefallen. Sehr sogar.

„Jetzt die Strümpfe und dann das Höschen.“

Willa wusste nicht, wie sie es schaffte, dabei nicht auf der Nase zu landen, doch sie blieb auf den Beinen. Noch nie war sie sich so nackt vorgekommen wie in diesem Moment. Sie hatte nicht gewusst, wie schrecklich erregend das sein konnte.

 

Kade schluckte hart, als Willa das Spitzenhöschen abstreifte und es achtlos zu Boden flattern ließ. Zugegeben, sie war nicht so definiert, wie es Margaret war, hatte keinen Körper, der es auf das Titelblatt eines Magazins schaffen würde. Doch das wollte er auch gar nicht. Ihre Brüste hatten genau die richtige Größe, um seine Handflächen zu füllen. Ihren niedlichen Bauch zierte einer der süßesten Nabel, den er jemals gesehen hatte. Ihre Hüften waren sanft gerundet, und ihre Oberschenkel zeigten, dass sie noch etwas anderes tat, als nur herumzusitzen. Sie war klein, viel kleiner als er es gewohnt war, und so fühlte er sich größer, als er es war. Und männlicher, so albern das mitunter erschien.

Sie regte seinen Beschützerinstinkt an, aber zudem den Wunsch, sie ganz und gar zu besitzen. Vor ihm konnte sie niemand beschützen. Allerdings wusste Kade bereits jetzt, dass ihm ein paar Stunden mit Willa nicht reichen würden.

„Obwohl ich deine Hose äußerst sexy finde …“, sie lächelte ihn verschmitzt an, „… würdest du mir ohne weitaus besser gefallen, Grinch.“

„Tatsächlich?“

„Mhmmm.“ Sie presste ihre Hände gegen die Seiten ihrer Oberschenkel, und er merkte ihr deutlich an, dass sie gerade überlegte, ob sie das Richtige tat. „Kade, normalerweise …“

Er wollte vermeiden, dass sie sich in ihr Schneckenhaus flüchtete, denn nicht nur sein Schwanz würde ihm das nie verzeihen.

„… wirst du nicht von einem Grinch aus dem Graben gezogen und anschließend vernascht. Ich weiß, dass du nicht mit jedem Kerl ins Bett springst.“ Er zog sich das Longsleeve über den Kopf. Sein Anblick reichte sichtlich, um sie zurück in das Hier und Jetzt zu bringen. Wenn ein Weihnachtsengel lüstern dreinschauen konnte, dann schaffte sie es bis zur Perfektion. Allerdings zitterte sie, sodass er seinen ursprünglichen Plan, sie erst zu lieben und nachher zu duschen, ehe er Runde zwei einläutete, überdachte. Unter der Dusche würde er ihre Unsicherheiten einfach wegwaschen. Dort hatte er Gelegenheit, sie überall zu berühren, zu schmecken, sie in eine Lust zu treiben, die kein Zurück mehr zuließ. Die heutige Nacht war keine, um etwas im Vorfeld zu bereuen, ehe man es getan hatte. Ohne Umschweife zog er sich die Leggings aus, oder vielmehr versuchte es, denn sie weigerten sich hartnäckig, zu kooperieren. Kade stolperte und landete mitten auf dem Arsch.

Willa brach in ein wirklich fieses Lachen aus und hielt sich den Bauch, als er sie grinchig anstarrte.

„Ich hatte Angst, dass ich beim Entkleiden nicht sexy aussehen würde, aber das toppt alles“, sagte sie.

Kade war nicht umsonst der Stürmer mit der Nummer eins auf dem Trikot. Er war auf ihr, ehe sie wusste, wie ihr geschah. Allerdings achtete Kade darauf, dass sie mit dem Rücken auf dem Bett landete. Sie war ein sehr nachgiebiger Gegner, der zudem entzückend aufschrie. Irgendwie schaffte er es schlussendlich, sich von dem grünen Ungetüm zu befreien. Er küsste sie noch einmal, und es fiel ihm wirklich schwer, Willa nicht sofort zu nehmen, so wie sein Schwanz es am liebsten gehabt hätte. Doch ein guter Fick fand für ihn zuerst im Kopf statt.

Er stand auf und entledigte sich seiner Shorts. Dann zog er sie auf die Füße, bückte sich etwas und warf sie einfach über seine Schulter. Sie kreischte erschreckt und er schlug ihr mit der Handfläche spielerisch auf den Po.

„Lass mich sofort runter!“

„Gleich. Du weißt, ich bin ein Grinch, und ich liebe es, meine Beute zu verschleppen. Da ich Weihnachten nicht stehlen möchte, gebe ich mich mir dir zufrieden.“

„Das ist sehr nett von dir.“

Kade wusste, dass das angrenzende Bad mit einer Walk-in-Dusche sowie einer Badewanne ausgestattet war, in der man auch zu zweit baden konnte. Schließlich war das hier das Honeymoonzimmer. Außerdem war ihm nicht verborgen geblieben, dass Rosa bereits vorher sämtliche Dinge für Willa im Schlafzimmer deponiert hatte. Dex und Patty! Die beiden hatten alles arrangiert. Von wegen ausgebucht!

Er merkte, dass er ziemlich breit grinste, als er mit seiner süßen Last das Badezimmer betrat und Willa vorsichtig vor der Dusche abstellte. Sie hielt sich an ihm fest und das gefiel ihm. Er gedachte, diesen wackligen Zustand noch um einiges zu steigern. Kade machte das Wasser an, stellte die richtige Temperatur ein und zog Willa unter den großen Duschkopf. Sie seufzte, sobald die Wärme sie traf. Kade legte die Arme um sie und sie verweilten ein paar Minuten eng umschlungen. Dann nahm sich Kade etwas von der nach Rosen duftenden Seife, und er ließ sich wirklich Zeit, Willa überall zu waschen. Ihr Arsch fühlte sich fantastisch an, ihre Brüste fühlten sich fantastisch an, die ganze Frau fühlte sich fantastisch an. Sie war nicht scheu, als seine Hände über ihren Körper glitten. Bis jetzt hatte er es vermieden, ihre rosigen Nippel zu reizen. 

Kade war ausgehungert nach einer Frau, wie Willa es war. Sie kokettierte nicht mit ihm, machte nichts aus Berechnung, sondern gab sich seinen Berührungen hin. Er spürte deutlich, dass es mit ihr anders war. Kade stellte sich hinter Willa, presste seine Vorderseite an ihre warme Rückseite, und sie lehnte ihren Kopf gegen seine linke Schulter, als er sich erneut ihren Brüsten widmete.

„Sind sie nicht sauber genug?“, wisperte sie.

„Ich habe ein paar Stellen übersehen. Diese zum Beispiel.“ Er zupfte an ihren Nippeln, die sofort hart wurden. Kade war sich sicher, dass ihre Klit ebenso geschwollen war, dass Willa nass für ihn war, es kaum erwarten konnte, dass er sie vögelte, in welcher Position auch immer. Doch das würde noch nicht geschehen. Er rollte ihre Brustwarzen fest zwischen seinen Fingern und sie stöhnte leise, so unglaublich sexy. Er erhöhte den Druck, und es war offensichtlich, dass ihr das äußerst gut gefiel. Er konnte es nicht abwarten, an ihnen zu saugen. Kade nahm sich mehr von der Seife und glitt über ihren Bauch, bis er ihren Venushügel erreichte. Sie zuckte zusammen, sobald er sie dort berührte, drängte sich aber zugleich an seine Handfläche. Er wusch sie dort, genoss ihre Reaktionen, die ihm deutlich zeigten, wie heiß sie wirklich auf ihn war. Kade löste sich etwas von ihr und wusch ihre Pobacken, ehe er dazwischenschlüpfte. Er ließ ihr keine Gelegenheit zu protestieren, sodass sie sich vollkommen entspannte. Anschließend stellte er die Handbrause an und wusch den Schaum gründlich ab.

„Dreh dich um, Angel.“

„Aber ich möchte dich auch waschen.“

„Später. Zuerst will ich das hier mit dir tun.“ Er ging vor ihr auf die Knie und hielt sie an den Hüften, ehe er ihre Schamlippen teilte und leicht über ihre Klit leckte. Ihre Beine knickten ein und dieses Mal war das Stöhnen um einiges ungezügelter. Er umspielte mit der Zungenspitze ihren Kitzler und sie fasste mit den Händen in sein Haar. Sie suchte Halt bei ihm, als er sie leckte, saugte und auch schmeckte. Er würde sie nicht kommen lassen; diese Frucht würde er erst später pflücken, während er in sie hineinstieß.

Jedes Mal wenn sie fast kam, verlangsamte er seine Bemühungen, was ihr ein wahrhaft frustriertes Stöhnen entlockte. Er mochte es, wenn eine Frau bettelte, sich völlig in der Lust vergaß, weil ihn das richtig geil machte.

„Kade, bitte …“

Er sah zu ihr hoch und traf ihren Blick. Ihre blauen Augen wirkten, als hätte sie ein paar Wunderpillen geschluckt, die sie jeder Willensstärke beraubten. Das passte zu dieser zauberhaften Nacht, in der alles möglich erschien. Längst presste sie sich mit diesem Arsch, der verboten gehörte, gegen die Wand, und ihr Griff in seinem Haar wurde fast schmerzhaft, ehe sie es merkte und ein „Sorry“ hauchte.

Kade saugte noch einmal fest an ihrer Klitoris, und sie war so dicht an ihrem Orgasmus, dass sie beinahe gekommen wäre, aber in der letzten Sekunde hörte er auf, küsste sie stattdessen auf die geschwollene Perle und dann auf ihren rasierten Venushügel.

„Du bist ein Teufel oder vielmehr ein Grinch, Kade McLean. Doch das Spiel können zwei spielen.“ 

Er stand auf, und das Lächeln verging ihr, als seine Lippen auf ihre krachten und er den intimen Moment, dass er sie geleckt hatte, mit ihr teilte.

„Jetzt bin ich dran“, wisperte sie, sobald sie es konnte. „Es wäre nett, wenn du mir den Rücken zudrehst und dich mit den Händen am Fliesenspiegel abstützt.“ Das Lächeln kehrte zurück und hatte eindeutig eine kecke Note. „Du wirst den Halt brauchen. Das versichere ich dir.“ 

Er tat, was sie so frech verlangt hatte. Sogleich spürte er ihre seifigen Handflächen zwischen seinen Schulterblättern. Sie hielt sich dort länger auf, als er es ertragen konnte, denn ein anderes Körperteil sehnte ihre Berührung über alles herbei. Er brauchte kein zusätzliches Vorspiel, das zeigte ihm sein steifer Schwanz deutlich, der im Rhythmus seines Herzschlages pochte und nach Erfüllung gierte, sich in ihrer warmen Nässe vergraben wollte, während seine Hüften gegen ihren Arsch klatschten.

Endlich glitt sie weiter und ihre kleinen Hände weckten auf eine magische Weise jeden Zentimeter seines Körpers zum Leben. Und dann fasste sie um ihn herum, und jetzt war er es, der zusammenzuckte, sobald sie seine Härte umfasste, ihn dort sehr sanft und äußerst langsam wusch, bis er stöhnte und sich sein ganzer Körper anspannte.

„Umdrehen.“ Sie spülte den Schaum ab, nachdem er es getan hatte. Kade hatte keinesfalls geplant, dass sie vor ihm auf die Knie ging, doch das war es, was sie tat.

Sein Brustkorb senkte und hob sich deutlich unter seinen beschleunigten Atemzügen, als sie über die Spitze seines Penis‘ leckte, mit einer Zunge, die auf einmal rau erschien, denn sie tat es fest und gleichmäßig, genau wie er es gerne hatte. Dann öffnete sie den Mund. Ihre weichen Lippen waren sein Untergang, sobald sie die Eichel umschlossen und ihn in die Hitze ihres Mundes saugten.

Gott!

Sie bewegte den Kopf vor und zurück, trieb ihn innerhalb von Sekunden auf einen Orgasmus zu. Allerdings wusste er, dass sie ihm diesen nicht schenken würde. Diese Erkenntnis war überaus luststeigernd, obwohl er sie am liebsten gepackt hätte, um sich die Erfüllung zu holen. Er presste sich mit den Schulterblättern an die Wand und beobachtete sie, wie sie ihm einen wirklich vollendeten Blowjob schenkte.

Natürlich verrieten sein Körper sowie die Laute, die er machte, wann er kurz davorstand, zu kommen. Willa ließ das nicht unberücksichtigt und lockerte jedes verfluchte Mal ihre Lippen, bis er es war, der sie anflehte. Mit einer Hand umfasste sie seine Hoden und der leichte Druck war nicht zum Aushalten.

„Willa, bitte …“ Inzwischen würde er alles dafür tun, damit das Pulsieren seines Schwanzes aufhörte und er dem Drang nachgeben konnte, sich in ihrem Mund zu verspritzen. In diesem Moment ließ sie ab von ihm und sah zu ihm hoch.

Dieser Blick! Er fasste nach ihren Händen und zog sie auf die Füße. Kade stellte das Wasser ab. Dann setzte er sie auf die hüfthohe Mauer, die eine Seite des Duschbereichs abgrenzte. „Halt dich fest.“ Sie umschlang mit den Armen seinen Hals und spreizte die Beine. Oh ja, sie war nass, heiß und bereit für ihn. Das spürte er in dem Augenblick, als seine Eichel ihre Öffnung berührte. Kade drang langsam in sie ein, bis es nicht mehr weiterging und er ganz in ihr drin war. Er legte seine Handflächen unter ihre Pobacken und hob sie hoch. Es war ein Vorteil, dass sie so klein war. Außerdem hatte er sich geirrt, sie konnte ihn mit ihren Beinen umschlingen, zumindest in dieser Position. 

„Schnapp dir ein Handtuch“, sagte er, als sie am Stapel vorbeiliefen, der auf dem Sideboard lag. Es war ein geiles Gefühl, mit ihr ins Schlafzimmer zu laufen, während er in ihr war. Als sie das Bett erreichten, warf sie das Handtuch darauf und er setzte Willa an der Kante ab. Das Boxspringbett hatte wirklich eine tolle Höhe, perfekt, um eine Frau in vielerlei Positionen zu ficken. Außerdem konnte er so mit ihrer Klit spielen, als er sich in ihrer Pussy bewegte.

„Leg dich zurück, Angel.“ Allerdings musste er zugeben, dass der verklärte Ausdruck auf ihrem Gesicht sie zu einem äußerst verruchten Engel machte, genau wie er es bevorzugte. Von der grauen Maus, die er im Straßengraben gefunden hatte, trennten sie Welten. Was war nur mit ihr geschehen, dass sie sich so sehr hinter eine Fassade versteckte, die konträr zu ihrem wahren Ich war? Er hoffte, dass Willa ihm die Gelegenheit dazu gab, dass er es herausfinden konnte. Das Wetter war in dieser Hinsicht sein Verbündeter. Eine Flucht vor ihm war schlichtweg unmöglich, weder in der heutigen Nacht noch in denen, die folgen würden.

„Spreiz deine Beine etwas weiter. So ist es gut.“ Er zog sich kurz aus ihr zurück, ehe er sich ein Kissen vom Bett schnappte, um sich daraufzuknien. Dann drang er in sie ein, langsam, Zentimeter für Zentimeter, wobei er ihr die ganze Zeit in die Augen sah. Es war, als würde er nicht nur in ihren Körper eindringen, sondern ebenso in ihre Seele. Und das war keinesfalls einseitig, das merkte er ihr an. Eine kaum wahrnehmbare Angst gesellte sich zur Lust, denn das war offensichtlich auch für sie kein bedeutungsloser Sex. Diese Empfindung verschwand allerdings, als er seine Hüften bewegte und er begann, ihre Klit sanft zu reiben. Nackte Gier schlug ihm entgegen.

Einfach nur geil!

Ihre Atmung beschleunigte sich, und am liebsten hätte er seinen Rhythmus angepasst, doch dann wäre es viel zu schnell vorbei. Zuerst musste Willa kommen und anschließend konnte er sich gehen lassen. Vorgespielte Orgasmen waren schlecht fürs Ego. Männer, denen das mit ihren Partnerinnen passierte, bemerkten es nur nicht, weil sie es nicht wahrhaben wollten. Willa täuschte gar nichts vor. 

Wie verflucht hübsch sie war! Er verstand nicht mehr, dass er ihre Schönheit nicht von der ersten Sekunde an erkannt hatte. Aber sein Unterbewusstsein hatte es erfasst, denn nur das erklärte die Anziehungskraft, die sie auf ihn ausübte. Wenn man etwas mochte, dann fand man es auch wundervoll. Und wenn man es liebte …

Er hatte es sich noch nie gestattet, zu lieben. Sich wirklich auf eine Partnerin einzulassen, bis er dieselbe Luft wie sie atmen wollte, sodass zwei Teile zu einem Ganzen wurden, ohne dass man sich davor fürchtete.

„Oh Grinch!“, stöhnte sie gerade mit einem äußerst frechen Lächeln, an das er sich gewöhnen könnte.

Zuckersüßes Biest!

Er rieb ihre Klit etwas fester. Willa hob das Becken an, bog ihren Rücken in ein leichtes Hohlkreuz und das sah einfach nur, um weihnachtlich zu bleiben, himmlisch aus. Kade beobachtete nicht nur, wie sie kam, er spürte es. Ihre Klitoris zuckte unter seinen Fingerspitzen und ihr Geschlecht zog sich um seinen Schwanz zusammen, immer und immer wieder. Willa hatte inzwischen die Augen geschlossen und gab sich ganz ihrem Orgasmus hin. Das war verfickt anregend.

Sie lächelte so unfassbar freudestrahlend, nachdem ihr Höhepunkt abgeebbt war, und schaute ihn mittlerweile an. „Danke, Kade, du weißt gar nicht, wie sehr ich das gebraucht habe.“

Das war ja mal ein Lob, mit dem ein Mann etwas anfangen konnte. Er beugte sich zu ihr herab, um sie zu küssen. Es war ein bedächtiger Kuss, der dennoch tief war, weil er sein Herz erreichte. Anscheinend war bei Willa wirklich alles anders als sonst. Er löste seine Lippen von ihren und saugte stattdessen an ihren Nippeln, umspielte sie mit der Zunge, und sie keuchte auf, als er sie stärker lutschte.

Mhmmm!

Kade richtete sich auf, denn er konnte und wollte sich nicht mehr zurückhalten. Er packte sie an den Hüften und bewegte sich schneller, genau wie er es brauchte. Kade wünschte sich, dass er dieses Gefühl noch länger genießen durfte, doch sein Schwanz war da ganz anderer Meinung. Das Pochen wurde zu einem Ziehen, das sich auf seine Hoden ausbreitete, und der geile Reiz war nicht nur körperlich. Eine unglaubliche Zufriedenheit raste durch ihn hindurch, als sich seine Muskeln verkrampften und er losließ, sich in ihr vergoss. Nun war er es, der einfach nur glücklich war, als sein Leib das bekam, was seine Seele zufriedenstellte.

Atemlos hielt er inne, während sein Schwanz erschlaffte, und zog sich aus ihr zurück.

„Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich möchte jetzt schlichtweg nur schlafen. Wie ein Mann, der sich umdreht und ins Reich der Träume fällt.“

Eigentlich hatte er mit ihr reden wollen, weil er befürchtete, dass er dazu keine Gelegenheit mehr bekommen würde. Vielleicht bereute sie morgen früh, was sie heute Nacht getan hatten, und würde es vorziehen, im Stayfalls Keep allein zu bleiben, bis James ihren Wagen aus dem Graben holte.

„Zuerst brauche ich noch etwas zu trinken. Drei Liter Wasser oder so.“

„Dein Wunsch ist mir Befehl.“ Er ging zum Sideboard hinüber, auf dem ein Obstteller und eine Glaskaraffe mit Wasser stand. Er füllte zwei Gläser. Willa war inzwischen unter die Decke geschlüpft. Einige Minuten später kuschelte er sich an ihre Rückseite. Es dauerte nicht lange, bis auch er einschlief.


 

Kapitel 6

 

Traum oder nicht Traum, das war hier die Frage. Willa brauchte ein paar Sekunden, bevor sie sich orientieren konnte. Es war kein Traum gewesen! Sie lag mit einem heißen Grinch im Bett und hatte den besten Sex ihres Lebens gehabt. Wie eine Katze fühlte sie sich, die auf einem dicken Teppich in der Sonne lag und den Moment genoss.

„Guten Morgen“, sagte Kade. Er beobachtete sie mit einem schläfrigen Lächeln, das seine Mundwinkel leicht nach oben bog und seine Augen erreichte. Offensichtlich bereute er die letzte Nacht nicht, und sie tat es ebenso wenig, dazu war es wirklich zu gut gewesen. Seltsamerweise war es auch jetzt nicht unangenehm zwischen ihnen. Er war nicht einfach gegangen, und das hätte er durchaus tun können, da sie tief und fest geschlafen hatte.

Willa schaute zum Fenster und seufzte, denn es schneite nach wie vor heftig. Anscheinend musste sie noch in Stayaway Falls bleiben. Aber eigentlich war es egal, an welchem Ort sie allein Weihnachten verbrachte. Einsamkeit tat überall gleich weh. Bestimmt wollte Kade bald nach Hause fahren und hatte nur gewartet, bis sie aufwachte. Am besten fragte sie ihn geradeheraus. Schließlich hatte er ihr gegenüber keine Verpflichtungen. 

Kade hob die Hand und streichelte ihr über die Wange. „Ich habe schlechte Nachrichten für dich, die bei genauerer Betrachtung überhaupt nicht schlecht sind, sofern du zustimmst, mich in mein Zuhause zu begleiten, um dort die Feiertage mit mir zu verbringen. Es soll noch ein paar Tage so weiterschneien und du kannst nicht nach Helena fahren.“

Sie brauchte endlose Sekunden, bis sie begriff, was er gesagt hatte. „Aber ich kann doch nicht … Du willst bestimmt Weihnachten bei deiner Familie sein und ich bin eine Fremde.“

„Warum kannst du nicht, Willa? Ich lade dich ein und das kommt von Herzen. Oder möchtest du lieber im Stayfalls Keep bleiben und traurig sein? Hätte ich nur eine Nacht mit dir im Bett verbringen wollen, hätte ich mich vorhin davongestohlen. Ein Grinch beherrscht das meisterlich.“ Er zwinkerte ihr zwar zu, aber Willa spürte, dass er angespannt auf ihre Antwort wartete.

Jedoch …

Durch seine enge Freundschaft zu Dex war es riskant, sich tiefer auf ihn einzulassen, denn sie ahnte, dass sie ernsthaft gefährdet war, sich in diesen Mann zu verlieben. Sie wusste einfach, dass sie Dex’ Misstrauen geweckt hatte, und er würde sie näher unter die Lupe nehmen, sollte sie etwas Ernsteres mit Kade anfangen. Und er war Margarets Bruder. Sie hatte beim Tanzen öfters die Dolche in ihrem Rücken gespürt. Kade mochte vielleicht mit Margaret durch sein, aber ob das andersherum auch so war, war nicht fraglich. Und sie würde ihren Bruder aufstacheln.

Was hast du über die Feiertage zu verlieren? Du weißt doch längst, dass sehr viele Gefühle involviert sind. Das war nicht nur rein körperlich.

Ihr Verstand versuchte zwar, ihr Herz niederzuringen, jedoch was war schon Logik, sobald das Bauchgefühl etwas anderes verlangte?

„Ich habe nichts anzuziehen.“

„Suchst du nach einer Ausrede? Das zieht nicht. Meine Schwester hat immer Wohlfühlklamotten bei mir und sie werden reichen. Außerdem werden wir mein Haus nicht allzu oft verlassen. Nackt tut es auch.“

Ein Sehnen lief durch ihren Körper bei der Vorstellung, ein paar Tage mit ihm allein zu verbringen und was er dann alles mit ihr tun könnte.

Trau dich!

„Ich komme sehr gerne mit zu dir.“ Das Gesagte brachte eine unglaubliche Zufriedenheit mit sich, die sie bis in den hintersten Winkel ihres Verstands spürte. Willa hatte eine Entscheidung getroffen, ohne sich um den Ballast zu sorgen.

„Als hättest du eine andere Wahl gehabt. Immerhin bist du noch lange nicht satt. Von mir!“ Sein Lächeln war die pure Verführung, denn schließlich war der Mann eine Sünde auf zwei Beinen, angefangen von seiner dunklen Aura, dem kräftigen Körper, bis zu seinen fähigen Händen, die Wunder bei ihr bewirkten.

„Du bist ganz schön arrogant, Grinch.“

„Wenn es angebracht ist.“

Es klopfte an der Tür, und Kade stand auf, zog sich einen Morgenmantel über, der auf dem Sessel in der Ecke lag, und ehe Willa protestieren konnte, öffnete er bereits die Tür.

„Guten Morgen, Rosa. Das sieht fantastisch aus“, sagte Kade. „Aber ich will dich nicht lange aufhalten, du hast sicherlich genug mit deinen vielen Gästen zu tun.“ Das hörte sich irgendwie belustigt an.

Zum Glück nahm er ihr das Tablett ab. Rosa war auch zu diskret, um hineinzukommen, und verabschiedete sich vor der Tür.

„Ich habe Frühstück aufs Zimmer bestellt, in der Hoffnung, dass es dir recht ist.“

„Danke. Du kennst mich schon ziemlich gut. Nach dem Trubel von gestern ist ein wenig Privatsphäre genau das Richtige.“

Willa erhob sich und war sich seiner Aufmerksamkeit bewusst, als sie mit schwingenden Hüften nackt ins Bad lief. Als sie zurück ins Schlafzimmer kam, hatte Kade das Tablett auf den kleinen Tisch gestellt, der vor der Balkontür stand, und ihn bereits gedeckt.

Sie schlüpfte in den zweiten Morgenmantel. Kade zog ihr den Stuhl zurecht und setzte sich gegenüber von ihr. Der Duft der frisch aufgebackenen Croissants ließ ihren Magen knurren. Die French Toasts, das knusprige Brot und die Mandarinen sahen einfach nur verführerisch aus. Und erst einmal der Milchkaffee mit der dicken Schaumkrone.

„Meine Auswahl deckt sich zwar nicht mit deiner Diät, aber ich dachte, du könntest heute Morgen eine Ausnahme machen.“

„Alles prima. Morgens esse ich inzwischen, worauf ich Hunger habe. Abends sieht das anders aus, doch ich habe mich daran gewöhnt.“

„Du bist diszipliniert, allerdings nicht, wenn du kommst.“

So ein frecher Teufel! Willa spürte, wie ihr das Blut in die Wangen schoss. Kade quittierte das mit einem breiten, sehr zufriedenen Grinsen.

„Das gefällt mir, Willa. Du gefällst mir. Jetzt habe ich die Gelegenheit, dich besser kennenzulernen.“ Er biss in einen French Toast und die Zuckerkrümel klebten an seinen Lippen. Willa gierte danach sie abzulecken.

„Ich bin nicht besonders interessant.“

„Da bin ich anderer Meinung. Aber da du anscheinend deine Geheimnisse für dich behalten willst, beschränken wir die Fragen für den Moment auf drei, die keinen Seelenstriptease nach sich ziehen. Einverstanden?“

Natürlich wollte er wissen, was für eine Frau ihm gegenübersaß. Willa würde ihn auch am liebsten ausquetschen, und wenn sie gar nichts von sich preisgeben wollte, dann sollte sie lieber allein bleiben.

„Okay. Ich fange an“, sagte sie.

Er nickte und fasste nach ihrer Hand. Was war nur an ihm, dass jede Berührung von Kade ihren Körper in Aufruhr versetzte?

„Hast du schon einmal eine ernste Beziehung gehabt? Außer mit Margaret?“

„Nein, auch nicht mit Margaret. Bis gestern hatte ich noch nie das Bedürfnis.“

Oh! Bis gestern! Wollte sie wirklich das heraushören, was es bedeuten könnte? Das war eine brisante Antwort. Jedoch empfand Margaret eindeutig anders als Kade.

„Und du? Wie lange ist es her, dass du eine Beziehung hattest?“, fragte er.

„Mit Anfang zwanzig hatte ich geglaubt, die große Liebe gefunden zu haben. Wir waren drei Jahre zusammen. Danach hatte ich ein paar Männer, bei denen es zwar gekribbelt hat, aber dabei ist es geblieben.“

„Du betreibst beruflich einen Back-Blog? Jedoch bestimmt nicht seit dem College? Du bist aus deinem einstigen Leben ausgebrochen.“

Der letzte Satz war keine Frage. „Das stimmt. Mein vorheriger Job hat mich ausgezehrt und ich stand kurz vor einem Zusammenbruch.“ Am liebsten würde sie ihm alles sagen, doch so gut kannte sie ihn nicht und das würde nur die Stimmung zwischen ihnen verderben. Unerwarteterweise fiel es ihr schwer, mit ihren Erwiderungen an der Oberfläche zu bleiben. Die Erkenntnis jagte ihr einen gehörigen Schrecken ein. Sie wollte sich ihm anvertrauen, obwohl das gegen ihre Instinkte und Erfahrungen war.

„Das reicht mir als Antwort. Wenn du so weit bist, erzählst du mir den Rest.“

„Was ist mit dir? Du hast schon immer Wandergruppen in die Wildnis geführt? Ab dem College?“

„Ich habe das College gehasst. Schule war für mich stets einengend, und nachdem ich dort Großstadtluft geschnuppert hatte, die mir, ehrlich gesagt, die Lungen verpestet hat, war mir schnell klar, dass ein typischer Job mit festen Arbeitszeiten nichts für mich ist. Mein Dad wollte zwar, dass ich, wie er, Anwalt werde. Allerdings musste er einsehen, dass mich das nur unglücklich gemacht hätte. Ich habe von meinem Grandpa Geld geerbt und habe mir damit meinen Traum erfüllt. Mit zwei Lodges habe ich angefangen, jetzt sind es fünf. Hiking und Natur sind noch nie aus der Mode gekommen, doch im Moment boomt es.“

„Hat Margaret bei dir gewohnt?“ Sie musste es einfach wissen.

„Nein, wir haben von Anfang an eine rein körperliche Beziehung gehabt. Mehr ist da nicht gewesen.“ Er trank von dem Milchkaffee und sah ihr direkt in die Augen. „Meine letzte Frage. Hattest du schon mal einen multiplen Orgasmus?“

Zum Glück hatte sie gerade nichts im Mund, sonst hätte sie sich verschluckt. Hitze brach auf ihrer Haut aus und sein Blick verschlang sie. Irgendwie ahnte sie, dass sie nach den Feiertagen diese Frage anders beantworten konnte. „Nein, bisher noch nicht.“

„Ich gedenke, das zu ändern. Später in meinem Bett, auf der Couch, auf dem Tisch und in der Badewanne.“

Willa vermutete, dass das keine leeren Worte waren. Wer hätte gedacht, dass es so erfüllend sein konnte, einen Grinch zu vernaschen und dabei von ihm verschlungen zu werden?


 

Kapitel 7

 

Drei Stunden später

 

Kade hielt vor einem einstöckigen weiß gestrichenen Haus mit dunkelgrünen Fensterläden, das von einer Veranda umrahmt wurde. Das Geländer zierten Tannenzweige und rote Kugeln. Der Wind war so stark, dass er den Schnee an einigen Stellen fortgeweht hatte, sodass sie es erkennen konnte.

„Die Lodges sind da hinten.“ Er zeigte nach links, aber Willa konnte nichts ausmachen. Ihr war es noch immer ein Rätsel, dass Kade nicht von der Straße abgekommen war, doch er hatte vor der Fahrt von James Schneeketten aufziehen lassen und den Jeep so sicher gelenkt, dass sie keine Angst gehabt hatte. Nicht für eine Sekunde. Sie fühlte sich wohl bei ihm, so wohl, dass sie ihre Sorgen vergessen konnte. Falls das mit ihnen gut lief, würde sie ihm die Wahrheit sagen, warum sie wirklich nach Helena gezogen war und ihren Job aufgegeben hatte. Irgendwie hatte sie die Hoffnung, dass er anders reagieren würde als ihr vorheriges Umfeld. Aber sicher konnte sie sich nicht sein und das machte ihr Angst, die sich wieder einmal in ihr ausbreitete. Schnell schob sie den eiskalten Fingern, die sich in ihren Verstand und ihn ihr Herz bohren wollten, einen Riegel vor.

„Ich bringe dich rein und hole DaVinci. Du hast doch keine Panik vor Hunden? Er ist gerade mal zehn Monate alt und sehr von sich überzeugt. Er glaubt, dass er der süßeste Hund ist, der jemals auf der Erde gewandelt ist.“

„Du hast einen Hund? Das hätte ich gleich wissen müssen, denn du bist ein Hundemensch. Ich liebe Wuffels und wollte schon immer einen haben. Eigentlich habe ich sogar mit dem Gedanken gespielt, mir vor den Feiertagen eine arme Seele aus dem Tierheim zu holen, die genauso einsam ist, wie ich es bin.“

Verflucht! Wieso hatte sie das gesagt? Es gab keinen größeren Stimmungskiller als Selbstmitleid. Das war der Abtörner Nummer eins. Ausnahmslos! Allerdings überraschte Kade sie, denn er nahm ihre rechte Hand in seine und legte sie gegen seine Wange. 

„Ich weiß, wie schlimm Einsamkeit sein kann, auch, dass du kein schwacher Jammerlappen bist. Jetzt lass uns reingehen, und ich verspreche dir, dass du dich gleich alles andere als allein fühlst. Dafür werden DaVinci und ich schon sorgen.“ Kade ließ sie los und küsste sie leicht auf die Lippen, die Geste nichts anderes als liebevoll. Gott oder vielmehr Grinch! Dieser Mann machte es ihr einfach, sich in ihn zu verlieben.

„Ich habe DaVinci bei Ophelia gelassen, sie ist Tierärztin und hat eine meiner Lodges gemietet. Der arme Kerl hatte eine schlimme Magenverstimmung.“

Kade ließ sie los und stellte den Motor ab. Dann stieg er aus, umrundete den Wagen und öffnete die Beifahrertür für sie. Ob er immer so charmant war? Er reichte ihr die Hand und hielt ihre auf dem Weg zur dunkelgrünen Haustür. Kade schloss sie auf und sie streifte sich die Schuhe ab, ehe sie eintrat.

Sie wusste nicht, was sie erwartet hatte, aber nicht diesen lichtdurchfluteten, gemütlichen großen Raum. In einer Ecke stand ein geschmückter Weihnachtsbaum und die Kugeln passten in der Farbe genau zu den saphirblauen Kissen auf dem Sofa.

„Das ist herrlich. Du hast Geschmack. Von so einem Interieur habe ich oft geträumt.“ Ob er das Haus selbst eingerichtet hatte? Oder hatte Margaret ihm geholfen? Irgendwie schlich sich die Blonde immer in ihre Gedankenwelt, und Willa merkte in diesem Moment, dass sie rasend eifersüchtig auf seine Verflossene war.

Uhrgs! Wann war das denn geschehen?

„Das Lob gebe ich gerne weiter.“

Ihr saß eindeutig ein fieser Grinch auf der Schulter, da sie sich gerade vorstellte, wie er ihre Anerkennung Margaret mitteilte, während er mit ihr im Bett lag. 

„Bethany, meine Schwester, hat mir beim Einrichten geholfen. Sie ist Innenarchitektin. Du hast doch nicht geglaubt, dass es Margaret gewesen ist? Sie spielt keine Rolle in meinem Leben, obwohl sie es vielleicht anders sieht. Hat sie auf der Party irgendwas zu dir gesagt? Als du auf der Toilette warst? Du hast das zwar verneint, eine geübte Lügnerin bist du jedoch nicht.“ Sein Blick ruhte ernst auf ihr.

„Ja, das hat sie. Dennoch ist es unwichtig, denn ich glaube ihr nicht. Schließlich bin ich mit dir hier und nicht sie.“

„Du möchtest das jetzt ungern vertiefen?“

Willa nickte. „Ich möchte nur über schöne Dinge reden, schöne Sachen tun und dein schönes Ding betrachten.“ Sie wusste selbst nicht, wieso ihr das rausgerutscht war, aber sein Gesichtsausdruck war es wert, dass sie rot anlief.

„Tatsächlich?“ Er lachte wirklich vergnügt, und das gefiel ihr mehr, als gut für sie sein konnte. Verlieben hatte für dieses Jahr nicht auf ihrer Tagesordnung gestanden! Doch wenn es so weiterging, war es sehr wahrscheinlich, dass es geschehen würde.

Oder ist es bereits geschehen? Genau wie Mom es prophezeit hat?

Vielleicht erklärte das auch ihren Zustand, denn sie fühlte sich beinahe berauscht. Glücklichsein machte das mit einem.

„Dem kann ich Abhilfe schaffen. Geh schon mal ins Gästezimmer, es ist die zweite Tür auf der rechten Seite. Im Schrank ist Bethanys Kleidung. Du kannst sie durchschauen und dir was Gemütliches anziehen, etwas, das ich dir leicht wieder ausziehen kann. Fühl dich zu Hause, Willa, und das ist keine leere Phrase. Ich möchte, dass du dich bei mir wohlfühlst, und das in jeder erdenklichen Weise, die du dir vorstellen kannst. Am besten kannst du das jedoch genießen, wenn du nackt bist.“ Er zwinkerte ihr zu und die Haustür fiel hinter ihm ins Schloss.

Willa lief über den Parkettboden in den Flur, der vom Hauptzimmer abging. Dabei warf sie noch einen sehnsüchtigen Blick in den Küchenbereich. Dort zu backen und währenddessen aus dem Fenster in den Garten sehen zu können, musste sehr inspirierend sein, und das unabhängig vom Wetter. Alles war so großzügig und nicht mit der Enge in ihrer Küche zu vergleichen. Dieses Haus war für zwei gemacht, die auch ein paar Kinder wollten.

Woah!

Wo kamen die Gedanken urplötzlich her, die jeglicher Logik entbehrten? Wahrscheinlich würde sie nie Kinder haben, und sie dachte an eine Zukunft, die es nicht für sie geben würde. Damit musste sofort Schluss sein. Sie verbrachte ein bisschen Zeit mit einem Traummann und sollte sich nicht mit unerreichbaren Sehnsüchten belasten. Sie hatten erst eine Nacht zusammen gehabt und sie plante bereits, bei ihm einzuziehen. Im Grunde genommen stimmte das nicht. Willa deutete zu viel in ihre Überlegungen hinein. Das Haus war einfach schön und sie müsste blind sein, falls sie das nicht zu würdigen wusste. Wie trist wäre das Leben, sobald man keine Wünsche und Träume mehr übrig hätte? Wie öde wäre alles, wenn es keinen Raum für Umwege geben würde?

Das Gästezimmer war weiß, mit grauen und blauen Akzenten. Willa öffnete den Schrank und entschied sich für einen Sweater mit passender Hose, zwar nicht sexy, dafür bequem. Außerdem war es ebenso schnell ausgezogen wie angezogen.

Was bist du nur für ein Lustmolch?

Du bist monatelang ohne Sex ausgekommen, und jetzt kreisen deine Gedanken nur darum, dass Kade dich vögelt, um dir womöglich multiple Orgasmen zu bescheren.

Sie mochte es, dass er ihr sagte, was sie tun sollte, sofern das aufs Bett beschränkt war. Willa zog sich um und wanderte zurück ins Wohnzimmer. Für einen Atemzug starrte sie auf das anthrazitfarbene Sofa, das sich als genauso bequem erwies, wie es aussah, nachdem sie sich hingesetzt hatte. Ein kleines Bücherregal weckte ihre Aufmerksamkeit und sie stand wieder auf und schlenderte hinüber. Für einen Moment zögerte sie. War das schon herumschnüffeln? Dann betrachtete sie die Buchrücken. Sie, Es und Shining von Stephen King, die David-Hunter-Reihe von Simon Beckett und die First-Law-Trilogie von Joe Abercrombie.

Nein! Das glaube ich jetzt nicht.

Der Grinch hielt so manche Überraschung bereit. Ganz in der Ecke standen die ersten drei Teile der Federzirkelserie. Was für ein perverser kleiner Lustgrinch! Willa konnte nicht widerstehen und zog den ersten Band raus. Sie klappte das Buch auf und genau in diesem Moment kam Kade zur Tür rein. DaVinci entdeckte sie auf der Stelle, und seine Krallen klickten auf dem Parkett, als er auf sie zustürmte, sie vier Sekunden misstrauisch beäugte, ehe er sie beschnüffelte. Er war ein hübsches Tier: schwarzbraun, mit weißen Pfoten und weißem Brustkorb. Die Zeichnung setzte sich auch auf dem Bauch fort, konnte Willa sogleich erkennen, da DaVinci sich auf den Boden plumpsen ließ und sich auf den Rücken rollte, damit sie seinen weichen Bauch streicheln konnte.

Sie war verliebt, von einem Moment zum nächsten.

Nur in den Wauzi?

„Du hast mein dunkelstes Geheimnis aufgestöbert.“

Kade streifte seine Schuhe ab und zog seine Jacke aus. Lächelnd kam er auf sie zu und sein Gang hatte etwas Raubtierhaftes an sich.

„Ich wollte nicht spionieren, aber …“

„Vielleicht sollte ich dich zur Strafe übers Knie legen“, sagte er mit einer Stimme, die ihr ein nervöses Kichern entlockte.

„Stehst du etwa auf so was?“

„So was?“

„Du weißt schon, Peitschen und Schmerzen.“

Ihr war bewusst, dass er über ihr aufragte und sie zwar nicht vor ihm kniete, doch neben DaVinci. Er verzog zunächst keine Miene, ehe seine Mundwinkel zuckten, und sie musste zugeben, dass sie das ganz schön ins Schwitzen brachte. 

„Das war mein letztjähriger Tombolagewinn. Aber um deine Frage zu beantworten, ich habe nichts dagegen, eine Augenbinde zu benutzen, dich an den Handgelenken zu fesseln, damit ich dich ausgiebig lecken kann oder dir zu unserem beiderseitigen Vergnügen ein paar Klapse auf den Po zu geben, doch dir richtige Schmerzen zuzufügen …“ Jetzt kniete er sich neben sie und umfasste ihr Gesicht. Sie liebte es wirklich, wenn er das tat. „Dazu bin ich nicht fähig. Und du?“

„Du meinst, ob ich dir den Arsch versohlen könnte?“ Die Vorstellung, wie sie Kade über ihre viel zu kurzen Beine legte, um mit einer Rute seinen Hintern zu bearbeiten, ließ sie lauthals auflachen. „Ich verstehe, dass man das mag, aber für mich ist das auch nichts.“

Kade küsste sie auf den Mund, ganz züchtig, doch sie wusste, dass das nur der Anfang war.

„Ich füttere DaVinci. Ophelia hat gesagt, dass er was Leichtes essen darf und nur noch ein wenig Ruhe braucht. Ophelia könnten wir gut in Stayaway Falls brauchen, und nicht nur sie.“ Dabei sah er ihr tief in die Augen, und sie konnte nicht leugnen, dass etwas Magisches zwischen ihnen passierte. Ihr Herzschlag beschleunigte sich und ihr Blut schien wie Champagner zu prickeln.

„Was hältst du davon, wenn du dir ein Bad einlässt und dort auf mich wartest? Ich möchte dir noch ganz viele grinchige Dinge antun, die …“, er wackelte mit den Augenbrauen, „… mein Ding involvieren.“

„Sehr gerne. Aber was ist mit DaVinci?“

„Er ist todmüde und wird für ein paar Stunden schlafen. Was immer wir auch gleich tun, wir brauchen uns nicht zu beeilen. Mein Schlafzimmer ist die erste Tür auf der rechten Seite. Das Badezimmer ist en suite. Im Badezimmerschrank findest du alles, was du benötigst. Ich habe genügend Zahnbürsten, Einwegrasierer und alles Mögliche da, falls einer meiner Gäste etwas vergessen hat.“ Kade stand zuerst auf und half Willa anschließend auf die Füße. „Du siehst bezaubernd aus, selbst in einem Sweatshirt.“ DaVinci drängelte sich zwischen sie und wedelte so stark mit dem Schwanz, dass sein ganzer Körper wackelte.

„Du bist so süß“, sagte Willa und kraulte ihm den Kopf. „Hat er das eigentlich mit Absicht so hinbekommen?“ Sie deutete auf seine Ohren, eins ragte senkrecht nach oben und das andere war ein Schlappohr.

„Ich befürchte schon. Er weiß, wie er jeden bezaubern kann.“ Kade löste sich von ihr, doch das Kribbeln in ihrem Bauch blieb. Wann hatte sie sich das letzte Mal so lebendig gefühlt? Sie konnte sich nicht mehr daran erinnern.

„Kade …“ Sie nahm einen tiefen Atemzug. „Ich weiß nicht, was das hier zwischen uns ist, aber falls das nicht nur ein Sexabenteuer ist, muss ich dir was erzählen. Etwas aus meiner Vergangenheit.“

„Ist schon gut, Willa. Was immer es auch ist, es belastet dich sehr, und du bist noch nicht bereit, es mir zu sagen. Lass uns die Tage nehmen, wie sie sind. Sobald der richtige Moment gekommen ist, wirst du in der Lage sein, mir deine Geheimnisse anzuvertrauen. Jeder hat Geheimnisse, die reinsten Westen bekommen im Laufe eines Lebens so manchen Fleck.“

Fleck? Ihre war blutbesudelt.

„Wir haben Zeit und niemand bedrängt uns.“ Kade lächelte sie an. Willa sehnte sich danach, ebenso zuversichtlich zu sein.

Aber das erste Mal seit Langem hatte sie das Gefühl, dass jemand ihr zuhören würde, ohne sie zu verurteilen. Und wie dringend sie das brauchte, spürte sie überdeutlich. Allein zu sein, war in vielerlei Hinsichten mies.

Kade lief in den Küchenbereich hinüber, wobei DaVinci ihm wie ein pelziger Schatten folgte. Willa stellte das Buch zurück und schlenderte in Kades Schlafzimmer, was ein sehr intimer Moment war. Schlafzimmer hatten das an sich. Seins war weiß, mit dunkelgrünen Akzenten. Kade würde fantastisch auf der Bettwäsche aussehen. Sie hätte nichts dagegen, wenn er nur seine Grinchmütze zwischen den tiefgrünen Laken trug. Das wäre ein interessanter Kontrast, vor allem wenn sie nicht seinen Kopf zieren würde, sondern ein anderes … Ding. Sie ging ins Badezimmer und starrte auf die großzügige Wanne. Als Kade das Haus gebaut hatte, hatte er das nicht für sich allein getan. Willa ließ Wasser ein, fügte ein nach Mandeln duftendes Schaumbad hinzu und blickte aus dem Fenster. Es schneite noch immer, sodass sie sich wie in einer Oase fühlte, als ob sie abgeschnitten von der restlichen Welt wäre, was sie ja auch war. Wenn sie doch nur die Vergangenheit genauso aussperren könnte, sodass sie Willa nicht mehr mit ihren knochigen Tentakeln zu erreichen vermochte, mit Tentakeln, die sich um ihren Hals legten, sich in ihre Haut bohrten, um ihr nach und nach die Luft abzuschnüren. Hier bei Kade schaffte sie es, endlich wieder durchzuatmen. 

Für einen schrecklichen Augenblick kämpfte sie mit den Tränen, die sich unbedingt den Weg bahnen wollten. Energisch drängte sie das Chaos in ihrem Inneren zurück, und das gelang ihr, weil sie sich in Erinnerung rief, wie geborgen sie sich fühlte, sobald Kade ihr seine Aufmerksamkeit schenkte, sei es durch ein Lächeln, eine Berührung oder wenn sein Blick sich mit ihrem verband, als wollte er nie wieder von ihr getrennt werden.

Vielleicht behandelte er alle Frauen auf diese Weise, manche Männer taten das unbewusst, gaben einem das Gefühl, als wäre man etwas ganz Besonderes für sie. Willa schaute erneut in den Schnee, dessen herumwirbelnde Flocken ihrem Gemütszustand entsprachen. Sie war vollkommen durcheinander. Nie hätte sie geglaubt, dass sie jemanden wie Kade McLean treffen könnte, der sie rettete und dabei möglicherweise ihr Herz stehlen könnte. Er war eben ein spezieller Grinch. Das ließ sie lächeln und die trüben Gedanken perlten von ihr ab. 

Sie fasste an den Bund des Sweaters. Jetzt war es Zeit, um sich in Kades Armen zu verlieren. Nachdem Willa ihre Kleidung abgelegt hatte, stieg sie in die Wanne, sank in die Wärme und den Schaum. Es dauerte nicht lange, bis Kade sich zu ihr gesellte. In den Händen hielt er zwei Champagnerflöten, die er auf der Fensterbank abstellte. Die Badewanne stand direkt davor und man konnte von ihr aus nach draußen blicken.

„Du brauchst keine Angst zu haben, niemand kann uns erkennen, selbst wenn sich jemand bei dem Sturm rauswagen sollte, was ich bezweifle. Das rückwärtige Grundstück ist eingezäunt und abgeschirmt.“

„Du bist ganz schön romantisch für einen Rugbyspieler. Wie kommt es, dass Stayaway Falls ausgerechnet diese Sportart ausübt? Ich dachte, das wäre etwas Britisches.“

„Wir Jungs saßen eines Abends zusammen und da ist die Idee entstanden. Das war ein Selbstläufer, weil ein paar andere Kleinstädte nachgezogen sind. Beim Rugby kann man sich austoben, es ist ein Kontaktsport, bei dem man alles geben kann, sofern man es will.“ Dann lachte er. „Und auf Frauen wirken wir unwiderstehlich. Das ist wahrscheinlich der Hauptgrund, warum wir es machen.“

Kade streifte sich das Longsleeve ab. Willa starrte auf seinen Brustkorb. Er hatte genau die richtige Menge an Definition, nicht zu viel und nicht zu wenig, sodass es natürlich wirkte. Zum Glück rasierte er sich nicht die Brust, denn Willa mochte zwar einen haarlosen Intimbereich, aber der Rest durfte ruhig wie ein Mann aussehen. Sie konnte einfach nicht den Blick von ihm abwenden. Die Jeans stand ihm, und er trug sie auf diese lässige Weise, wie es nur Kerle konnten. Er knöpfte sie auf und öffnete den Reißverschluss. Darunter kamen eng anliegende schwarze Boxershorts zum Vorschein, die er betont langsam auszog. Er warf sie ebenso achtlos auf den Boden, wie er es mit dem Rest der Kleidung getan hatte.

„Kannst du dich für mich umdrehen?“

„So fordernd!“ Doch er tat, was sie verlangt hatte. Ihr war gestern gar nicht aufgefallen, dass er ein Tattoo auf der Seite seines Oberschenkels hatte. Es war ein stilisiertes S sowie ein D. Ob das Verflossene von ihm waren?

Sein Po war es wert, dass man sich nicht mehr davon losreißen wollte. Seine Beine zeigten deutlich, dass er sehr viel wanderte und wohl auch kletterte. Und Rugby spielte, und das mit vollem Körpereinsatz.

„Genug geschaut?“

„Ist das denn möglich?“

„Eher nicht.“ Er stellte sich neben die Wanne. „Rutsch nach vorn, Angel.“ 

Kade legte sich hinter sie und zog sie dann gegen seinen Körper. Ihr Kopf ruhte an seiner Schulter. Sie konnte die Frage nach dem Tattoo nicht mehr zurückhalten und sie platzte aus ihr.

„D für DaVinci und S für Salsa, mein geliebtes Schäferhundmädchen.“

Willa hörte die Trauer in seiner Stimme, und dass ihn der Verlust schwer getroffen hatte. Der Grinch war mitfühlender und sensibler, als sie es nach ihrem ersten Aufeinandertreffen für möglich gehalten hätte. Und was war sie erleichtert, dass es nicht die Initialen einer Verflossenen waren. Sie konnte dem Kadeansturm immer weniger entgegensetzen. Er überrannte sie förmlich.

Das Wasser war warm, aber war nichts im Vergleich zu der Wärme von Kade, die sich in ihr verteilte, ihre Seele besänftigte und ihr Herz erreichte. Sie wusste, dass es dämlich war, auf diese Weise zu empfinden, sich ihm weit zu öffnen, sodass sie nichts mehr vor ihm retten konnte. Kade beschützte sie vor der Kälte, der Einsamkeit, ihm allerdings war sie rettungslos ausgeliefert. Das erkannte sie jetzt. Doch nun war es zu spät, um wegzulaufen, denn wer konnte schon dem Zauber entkommen, der sie ganz und gar durchdrang? Seine rechte Hand ruhte auf ihrem Bauch, die linke auf ihrem Oberschenkel. Ihm gelang es, dass sie sich wohl in ihrem Körper fühlte, nichts anderes wollte als Kade. Das schaffte eine herrliche Zufriedenheit.

Sie lagen eine Zeit lang schweigend beisammen, und es war ein wunderbares Schweigen, wie Pulverschnee, der sich sanft auf ihr zur Ruhe legte, bis er sie umhüllte. Kade umfasste ihre Kehle in einer unbeschreiblich beschützenden Geste, ehe er seinen Kopf zu ihr neigte, um sie zu küssen. Währenddessen streichelte sein Daumen ihren Hals. Aber ansonsten tat er zunächst nichts, bis sie glaubte, vor Verlangen zu bersten.

„Kade, bitte, ich brauche …“

„Was brauchst du? Das hier?“ Er wiegte ihre Brüste und knetete sie leicht, bis er anfing ihre Nippel zu necken, an ihnen zu zupfen, sodass der Reiz sich den Weg durch ihren Körper bahnte. Nässe breitete sich in ihrem Geschlecht aus und ihre Klit pochte gierig.

Endlich rutschte er mit einer Hand tiefer, und sie spreizte die Beine, so weit es die Wanne zuließ. Ihr war nicht nach einem langen Vorspiel. Stattdessen wollte sie ihn in sich spüren. Sofort!

„Fick mich bitte, Kade.“ Dass er dazu bereit war, stand außer Frage, denn seine Erektion war deutlich spürbar. „Von hinten.“

Er knurrte irgendwas Unverständliches. Willa rückte von ihm weg und ließ sich nach vorn fallen. Einem rausgestreckten Arsch konnte niemand widerstehen, selbst er nicht. Kade kniete sich hinter sie, und zwar so hektisch, dass das Wasser überschwappte. Sie spürte seinen Schwanz an ihrer Öffnung, auch, dass sie von gestern etwas wund war. Doch das störte sie nicht im Geringsten. Er drang leicht in sie ein und packte dann ihre Hüften, ehe er sich mit einem Keuchen ganz in ihr versenkte.

Zur Hölle fühlte sich das gut an.

„Weißt du eigentlich, wie absolut geil du aussiehst? Dein Arsch ist einfach perfekt.“ Er fasste um sie herum und massierte ihren Kitzler mit zwei Fingern. Unglaublich schnell baute sich der Orgasmus in ihr auf. Und er lachte leise, als sie zuckend kam, heftig und lange. Nach der Lust kam das Wohlgefühl, das sich ebenso in ihr ausbreitete, wie es der Höhepunkt getan hatte.

Kade küsste sie zwischen die Schulterblätter, ehe er sie packte, seine Fingerspitzen in das Fleisch ihrer Pobacken bohrte. Anscheinend stand ihm nicht der Sinn danach, seine Erfüllung hinauszuzögern. Er nahm sie schnell und hart, und das war genau das, was sie jetzt brauchte. Denn auch das trug zu der Zufriedenheit bei, dass er sie so sehr wollte und sie ihm Lust verschaffte, die er mit ihrem Körper stillen konnte.

Sie spürte den Moment, kurz bevor er kam, er sich hinter ihr verkrampfte, dann laut stöhnte und sich Sekunden später in ihr vergoss.

Kade löste sich von ihr, drehte sie um und küsste sie sanft, ehe er ihr Gesicht umfasste, um ihr tief in die Augen zu sehen, für eine sehr lange Zeit. Oder vielleicht war es nur kurz, denn Zeit spielte keine Rolle, wenn sie zusammen waren.

„Was machst du nur mit mir?“, wisperte er an ihren Lippen.

„Ich verzaubere dich, genau wie es Engel machen, die als Schaf verkleidet am Straßenrand stehen, um sich einen Grinch zu angeln.“

Er räusperte sich. „Fühlst du dich mit mir auch so friedlich? Als wenn du schon immer nach mir gesucht hättest, ohne es zu wissen?“

Sie sollte jetzt Nein sagen, doch stattdessen flüsterte sie ein Ja. Schließlich war sie eine schlechte Lügnerin.

„Wo führt uns das hin?“, fragte sie.

„Wohin wir auch wollen. In Stayaway Falls ist alles möglich. Das wird zumindest behauptet.“

Kade half ihr aus der Wanne, trocknete sie ab und cremte sie anschließend ein. Allerdings machte ihn das so heiß, dass er sie noch einmal auf dem Bett liebte, dieses Mal langsam und zärtlich. Sie kam ein weiteres Mal, und er küsste dabei die Tränen fort, die vor Glück aus ihren Augenwinkeln tropften.

 

„Aufstehen, Schlafmütze. Heute ist Weihnachten.“ Kade konnte kaum die Finger von ihr lassen, als müsste er sie berühren, damit er zweifelsfrei wusste, dass sie echt war.

„Fahren wir gleich zu deiner Schwester?“, murmelte Willa schläfrig.

„Nein. Sie hat mich in der Nacht angerufen. Die Mädchen haben Windpocken gekriegt. Wir sind auf uns gestellt.“

„Die Armen.“

„Einerseits tun sie mir alle schrecklich leid, andererseits habe ich dich für mich ganz allein. Ich habe aus einer Eingebung heraus, gestern schon die Truthahn aus dem Tiefkühler geholt, die ich vor Wochen gekauft habe, ohne zu wissen, warum ich das tue. Aber anscheinend war es vom Schicksal geplant, dass du mir ins Netz gehst und ich für diesen Fall genügend zu essen habe. Doch zuerst will ich dich in einer Schneeballschlacht besiegen. Das Wetter hat sich beruhigt. Es soll für ein paar Stunden so bleiben, bevor es wieder losgeht.“

„Eine Schneeballschlacht?“ Sie richtete sich mit blitzenden Augen auf. „Soll ich dir was verraten? Ich habe noch nie einen Schneemann gebaut und auch noch nie jemanden mit Schnee beworfen.“

„Dann sollten wir das schnellstmöglich ändern.“

Eine Stunde später starrte Kade auf das Gebilde, das wie die massakrierte Version eines Schneemanns aussah. „Was soll das sein?“, fragte er.

„Das ist doch eindeutig zu erkennen. Das ist ein Schneegrinch. Gib mir die Äpfel.“ Sie stopfte dem armen Vieh die roten Äpfel als Augenersatz in den Kopf, was ihm ein wahrhaft gruseliges Aussehen verschaffte. Daran änderte auch die Porreestange nichts, die eine seltsame Nase abgab. Kade konnte sich nicht beherrschen und fing an zu lachen, zumindest bis ihn eine Ladung Schnee im Nacken traf.

„Du Monster!“

Kreischend und lachend bewarfen sie sich mit den eisigen Bällen, während DaVinci bellend um sie herumsprang und genauso viel Spaß hatte wie sie. Kade wusste nicht, wie es Willa ging, aber das war das schönste Weihnachten für ihn, seitdem er nicht mehr bei seinen Eltern wohnte.

Danach kochten sie zusammen und die herrlichsten Düfte strömten durchs Haus. Kade war mit sich im Reinen, und obwohl Willa äußerst glücklich erschien, haftete ihr auch diese Traurigkeit an, die ein Schatten aus ihrer Vergangenheit war. Kade mahnte sich zur Geduld, denn wenn er sie bedrängte, könnte sie für immer flüchten. Der Gedanke war schrecklich.


 

Kapitel 8

 

Fünf Tage später

 

Hand in Hand liefen sie durch den Schnee, und DaVinci spiegelte das Glück, das Willa empfand. Völlig unbekümmert tollte er durch die weiße Pracht und wälzte sich darin, wobei er Laute purer Freude ausstieß.

„Ich möchte dich auch nach morgen wiedersehen, Willa. Bitte geh nicht.“

Heute war die letzte Nacht im alten Jahr, und sie konnte sich nicht vorstellen, nach Helena zurückzufahren, um sich vorzumachen, dass sie Kade niemals getroffen hätte. Sie wollte weiterhin ein strahlender Stern sein und nicht wieder in der Kälte eines lichtlosen Universums dahinvegetieren, in dem es keine Hoffnung für sie gab und in dem jede Sekunde wie eine Ewigkeit erschien.

„Aber vielleicht möchtest du das nicht mehr, wenn du weißt, wer ich wirklich bin.“

Er blieb stehen und umfasste ihre Schultern, beugte sich herunter, bis seine Stirn ihre berührte. „Wenn es dir so sehr zusetzt, dann erzähle mir jetzt, warum du dich hinter zu großer Kleidung versteckst, die nur ein Synonym für das Verstecken an sich bei dir ist. Was immer du auch getan hast, kann nicht so schlimm sein, dass ich mich von dir abwenden würde.“

Sie öffnete den Mund, wollte ihm in diesem Moment wirklich sagen, was sie belastete, aber die Silben stockten in ihrer Kehle. Zu lange hatte sie die Bürde mit sich herumgeschleppt, und sie ließ sich nicht einfach entfernen, war längst mit ihrer Seele verschmolzen. Das war scheiße! Sie ertrank in einem schwarzen Meer, das sie immer tiefer hinabzog.

„Willa! Beruhige dich.“ Mit einem Ruck zog Kade sie nach oben, sodass sie wieder atmen konnte.

„Ich … ich kann nicht.“

„Dann zwinge dich nicht.“ Besorgt musterte er sie. 

Willa würde es verstehen, falls er sie einfach nur loswerden wollte. Doch seine ganze Körperhaltung, seine schrecklich sanften Augen zeigten ihr deutlich, dass er das nicht wollte. Aber was, wenn sie es nicht schaffte, sich zu überwinden? Das würde stets zwischen ihnen stehen und irgendwann würde es ihr ins Gesicht klatschen. Und in Stayaway Falls würde das schneller geschehen, als ihr lieb sein konnte.

„Was hältst du davon, wenn wir was trinken? Vielleicht hilft dir das beim Reden. Ich möchte mehr von dir wissen, dich in meinem Leben behalten. Geh nicht einfach fort, ohne uns eine Chance zu geben. Was immer dich auch belastet, Willa, ich bin bereit, um dich zu kämpfen.“

„Wirklich?“ Die bittere Kälte, die sich ihrer bemächtigt hatte, zog sich zurück. Seine Worte waren wie Sonnenstrahlen, die durch das Eis brachen und sie vorm Erfrieren retteten.

„Wie könnte ich das nicht? Du bist die erste Frau, die mich richtig interessiert. Versprich mir, dass du es versuchst und nicht einfach verschwindest.“

„Ich verspreche es.“

„Wir sollten zum Haus zurückgehen. Da ist neuer Schneefall im Anmarsch, und es kann lebensgefährlich sein, sich draußen aufzuhalten.“ Er fasste nach ihrer Hand und verschlang seine behandschuhten Finger mit ihren.

Der Wind frischte auf, und Willa fröstelte unter der Bedrohung, die auf sie zuraste. Doch gleich würde sie in Sicherheit sein. Es waren nicht nur die Wände seines Hauses, sondern vor allem Kade, der ihr diese Sicherheit schenkte. Würde er sich tatsächlich vor sie stellen und sie vor Anfeindungen beschützen? War er gewillt, sich mit seinen Freunden zu streiten, sich im schlimmsten Falle von ihnen loszulösen, nur um mit ihr zusammenzusein? Er war in Stayaway Falls zu Hause, war ein angesehenes Mitglied der Gemeinde, und sie war nur eine Fremde, die zufällig in diesem Ort gestrandet war.

Zufällig?

Sie würde zu gern daran glauben, dass es eine höhere Macht gab, die das Unrecht, das sie erlitten hatte, wieder geradebiegen wollte. War es wirklich der Zauber der Weihnacht, der sie Kade in die Arme getrieben hatte? Wer wusste das schon. Wenn es ihr half zu reden, würde sie gleich eine ganze Flasche Rum trinken. Sie musste einfach ihre Seele erleichtern. Falls Kade sie danach zum Teufel wünschte, dann hatte sie wenigstens vorher alles versucht.

Erleichtert atmete sie auf, als die Lodges in Sichtweite kamen. Von den Mietern hatte sie nicht viel gesehen, sie alle hatten mit voller Absicht die Abgeschiedenheit und Ruhe gewählt. Ophelia tat ihr allerdings leid, doch Kade hatte ihr gestern gesagt, dass die Tierärztin ernsthaft mit dem Gedanken spielte, sich hier niederzulassen und einen Neuanfang zu wagen.

Nach ein paar weiteren Minuten erreichten sie das Haus. „Vorsichtig mit den Stufen sie sind glatt“, mahnte Kade. Sie zogen sich auf der Veranda die Schuhe aus.

„Ich hole Handtücher, um DaVinci abzutrocknen.“ Kade verschwand im Inneren. Willa kraulte den Hund hinter den Ohren, was dieser sichtlich genoss.

„Du bist genauso charmant wie dein Herrchen. Kannst du dir vorstellen, dass ich bei unserer ersten Begegnung gedacht habe, dass er mich verabscheut?“ Als Antwort schleckte er ihr übers Ohr und ließ sich auch nicht durch ihr „Ihhhhhh“ davon abhalten.

Ein Motorengeräusch durchschnitt die Stille, und das kam so unerwartet, dass Willa sogar zusammenzuckte. Sie hatte sich schnell an die Ruhe gewöhnt. Willa richtete sich auf, und ihr Magen drehte sich um, als ob eine eisenharte Faust sie schlagen würde. Es war ein Polizeifahrzeug. 

Vielleicht hat das nichts mit dir zu tun!

Doch sie wusste es besser! Am liebsten wäre sie geflüchtet, allerdings gab es keine Möglichkeit, um das zu tun. Im Auto saßen Dex und Margaret. Willa zwang sich dazu, sich aufrecht hinzustellen, den Rücken durchzudrücken und nicht wegzusehen. Sogar wenn man sie in die Ecke drängte, durfte sie keine Schwäche zeigen. Das machte es nur schlimmer.

Die Haustür ging auf, und Kade kam auf die Veranda, in den Händen mehrere Handtücher. Er sagte nichts, runzelte nur die Stirn und stellte sich vor sie, als ahnte er, dass sie seinen Schutz dringend nötig hatte. Als hätte der Schnee nur auf diesen Augenblick gewartet, fielen die ersten Flocken vom Himmel.

Die Autotüren schlugen zu und die Schritte knirschten im Schnee.

„Dex! Ist irgendwas passiert?“, fragte Kade.

„Das sollten wir drinnen besprechen.“

Willa kannte diesen unverbindlichen Tonfall nur zu gut, die Stimmen, die bar jeder Emotion waren und sich dadurch besonders grausam ihren Weg bahnten. Als wäre man ein Nichts, das aus der Gesellschaft ausgestoßen werden musste. Willa hatte aufgehört, an Gerechtigkeit zu glauben. Das war nicht immer so gewesen. Früher war sie der Meinung gewesen, dass man unschuldig war, bis die Schuld zweifelsfrei nachgewiesen wurde, dass man eine Chance bekam, sich bemerkbar zu machen, und dass man ein Recht darauf hatte, dass jemand einem zuhörte.

Allerdings waren das Rauchgebilde gewesen, die dem leichtesten Windhauch nicht standgehalten hatten. 

„Warum ist Margaret bei dir?“, wollte Kade wissen. Er stellte sich dichter an Willa. Der Drang, sich in seine Arme zu werfen, war übermächtig, aber sie blieb, wo sie war. Und dann traf Margarets Blick sie! Da lag so viel Genugtuung in ihren Augen, dass sich Willa der Magen umdrehte.

Willa hatte nicht gewusst, dass Margaret ein Deputy war, doch die Uniform war eindeutig. Natürlich war es unglaublich einfach für die Bitch gewesen, Erkundigungen über Willa einzuholen, um sich so das Bild zurechtzuschmieren, das ihr am besten zusagte.

„Willa Garner …“

Schwärze raste auf Willa zu, der sie nicht viel entgegensetzen konnte.

„Margaret, halte dich zurück“, sagte Dex.

„Was soll das alles?“ Kade hielt DaVinci am Halsband fest, da er ein tiefes Grollen von sich gab. Er spürte die in der Luft liegende Feindseligkeit.

„Das kann sie dir sicherlich erklären.“ Margaret dachte anscheinend nicht daran, ihre Klappe zu halten.

Ein deutlich sichtbares Zittern befiel Willa, und sie schaffte es nicht, es zu unterdrücken.

„Lass uns reingehen.“ Kade legte den Arm um sie, und ihr bleib keine andere Wahl, als ihm zu folgen. Gleich gingen die Anschuldigungen los!

DaVinci presste sich dicht an ihre Beine. Der Hund stand ihr unvoreingenommen bei. Vielleicht war er der Einzige, der auch heute zu ihr hielt. Willa hasste es, dass sie einen derartigen Zynismus spürte, weil man sie gebrochen hatte und sie längst nicht so stark war, wie sie es glauben wollte. Und dass sie sich in Kade verliebt hatte, machte alles nur schlimmer. Denn jetzt könnte sie endgültig zerbrechen. Davon würde sie sich nicht erholen können. Zu intensiv und überraschend waren ihre Gefühle für Kade.

„Setzen wir uns.“ Kade plumpste auf das Sofa und zog Willa neben sich.

Margaret nahm auf einem der beiden Sessel Platz. Dex blieb stehen. Auch das kannte Willa.

„Hat deine Liebste dir ihren richtigen Namen verraten?“, fragte Margaret. Sie war ebenso bewaffnet wie Dex.

„Was soll dieser Scheiß? Ihr kommt in mein Haus, offensichtlich nicht als Freunde.“

„Das stimmt nicht. Ich bin hier, weil ich dein Freund bin. Und Margaret, halt jetzt endlich die Klappe. Ich habe nur zugestimmt, dich mitzunehmen, wenn du dich zurückhältst.“

Die Luft im Zimmer schien plötzlich dicker zu werden, sodass Willa nicht richtig atmen konnte. Es war genau wie immer, niemand würde ihr zuhören und Dex hatte sich längst seine Meinung über sie gebildet. Es war nur eine Frage von Minuten, bis auch Kade sie mit diesem Blick ansah, der an ihr kleben bleiben und sich in ihr Herz fressen würde. Sie würde es nicht ertragen, diesen Ekel darin zu erkennen.

Willas Atem verfing sich in ihrer Brust, während eine Faust in ihren verknoteten Magen rammte, immer und immer wieder. Ihr war unglaublich schlecht und ihr Herz wummerte aus Furcht vor dem, was gleich passieren würde. 

„Ich muss ins Bad. Ihr könnt mit der Hexenverbrennung sicherlich noch etwas warten.“ Sie sprang von der Couch, rannte allerdings nicht ins Badezimmer, sondern aus der Haustür. Sie brauchte Luft! Blindlings trat sie auf die Veranda, überquerte sie und rutschte auf der untersten Stufe aus. Sie fiel nach hinten und schlug hart mit dem Kopf an einen Pfosten. Alles wurde dunkel.

 

„Willa!“ Kade stürmte ihr nach, hörte sie schreien und dann einen schrecklichen Laut, als sie sich den Kopf an einem der Pfosten der Verandaumrandung aufschlug. Er hatte den Terror in ihrem Blick gesehen, gemerkt, wie sie Dex angestarrt hatte, als wäre er ein Scharfrichter, der sie gleich hängen würde, ohne dass zuvor ein Urteil gefällt wurde. Es war nicht das erste Mal, dass man sie wie eine Kakerlake behandelt hatte. Er war unglaublich wütend auf seinen Freund.

Kade kniete sich neben sie und fasste nach ihrer Hand, wobei er Dex und Margaret einen mörderischen Blick zuwarf. Für einen Moment befürchtete er, dass Willa tot sein könnte, und alles verschwamm in seinem Sichtfeld. Kade fühlte nach ihrem Puls, der ruhig und gleichmäßig schlug.

„Sie ist nur bewusstlos“, sagte Margaret. 

Kade mahnte sich zur Ruhe. „Nur bewusstlos! Ich weiß zwar nicht, was hier los ist, doch ihr habt sie in Panik versetzt. Habt ihr eigentlich gemerkt, wie ihr euch aufgebaut habt? Als wäre sie eine Mörderin, die ihr auf frischer Tat ertappt habt. Von dir habe ich ja mittlerweile nichts Besseres erwartet, Margaret, aber du, Dex?“

Dex strich sich übers Haar. „Es tut mir leid. Lass sie uns reinbringen, bevor sie unterkühlt. Margaret, warte im Auto auf mich.“

„Ich soll im Auto warten? Bei dem Wetter!“

„Dann mach den Motor an.“ Dex warf seiner Schwester einen Blick zu, an dem es nichts herumzudeuteln gab. „Hier gibt es nichts mehr für dich zu holen, das solltest du endlich begreifen, Sis. Kade ist weitergezogen, und du bist nicht länger an seiner Seite, sondern Willa. Ich könnte mich selbst in den Arsch treten, dass ich meine eigenen Prinzipien missachtet habe.“

Dex half ihm dabei, Willa hochzuheben, und sie brachten sie hinein, wobei DaVinci die ganze Zeit winselnd neben ihnen hertrabte. Der Hund hatte Willa ebenso schnell in sein Herz geschlossen, wie Kade es getan hatte.

Du hast dich verliebt, und zwar bis über beide Ohren. Doch das reicht dir nicht! Du willst viel mehr.

Das wurde ihm jetzt richtig bewusst. „Legen wir sie auf die Couch.“ Nachdem sie es getan hatten, hob Kade vorsichtig ihren Nacken an, damit Dex ein Kissen unter ihren Kopf schieben konnte. Danach zogen sie ihr die Schuhe und die Jacke aus. Kade nahm die Decke von der Lehne und deckte sie zu. „Sie hat eine Beule am Hinterkopf. Ich hole ein Kühlpad. Und dann erklärst du mir, was los ist.“ Obwohl er hoffte, dass Willa schnellstmöglich zu sich kam, und betete, dass sie keine Gehirnerschütterung hatte, war es besser, wenn Dex ihn zuerst aufklärte.

„Es tut mir wirklich leid, Kade. Ich hätte mich nicht von Margaret beeinflussen lassen sollen, doch sie liebt dich noch immer und reagiert nicht normal. Du weißt, dass sie sonst nicht so ist.“

Das stimmte zwar, dennoch war Kade nicht bereit, ihnen so schnell zu verzeihen. Er holte das Pad, wickelte es in ein Geschirrhandtuch und platzierte es sorgsam.

„Willa Bramble heißt eigentlich Willa Garner und sie hat als Krankenschwester gearbeitet. Sie wurde beschuldigt, beinahe drei Patienten durch die Verabreichung einer falschen Medikamentendosis getötet zu haben. Eine Patientin ist gerade so eben dem Tod entkommen. Außerdem soll sie gewalttätig sein und einen Officer angegriffen haben.“

Kade sah seinem Freund in die Augen, während er das Gesagte verarbeitete. „Willa eine Schlägerin? Das glaube ich niemals.“ Und auch den Rest glaubte er nicht. „Ist sie denn verurteilt worden?“

Dex schüttelte den Kopf. „Man hat sie massiv unter Druck gesetzt, aber sie konnten es ihr schlussendlich nicht beweisen. Jetzt, wo ich keine heulende Margaret neben mir sitzen habe, bezweifele ich die Anschuldigungen. Ich bin ein Arsch. Es tut mir wirklich leid.“

In diesem Augenblick bewegte sich Willa, stöhnte, und ihre Lider flatterten. Kade presste eine Hand auf ihren Brustkorb und hielt sie davon ab, sich aufzurichten. 

„Liegen bleiben, Angel. Du hast dir ordentlich den Kopf angeschlagen. Was hast du dir denn nur dabei gedacht, blindlings nach draußen zu rennen?“ Im selben Moment erkannte er die Dummheit der Frage. Willa hatte ihre Erfahrungen mit Cops gemacht, und das waren keine guten gewesen. Ihr Weltbild war ins Wanken geraten. Wenn jemand wirklich nichts getan hatte, war das ein schreckliches Erlebnis. Was immer man ihr auch vorgeworfen hatte, er bezweifelte die Richtigkeit der Anschuldigungen.

Ihr Blick huschte zu Dex und der Ausdruck darin brach ihm das Herz. „Er hat es dir erzählt.“ 

Ihre wunderschönen Augen füllten sich mit Tränen, und er ahnte, dass sie das hasste, denn es machte sie verletzlich. 

Kade setzte sich zu ihr und nahm ihre Hand in seine. „Ja, das hat er.“

„Soll ich gehen?“, fragte sie ihn mit tonloser Stimme.

„Selbst, wenn du es könntest, würde ich es nicht zulassen. Ich möchte deine Version der Geschichte hören, aber erst, nachdem wir sichergestellt haben, dass du keine Gehirnerschütterung hast. Ist dir schwindlig?“

„Ein wenig.“

„Kopfschmerzen?“

„Nicht nur ein wenig.“

„Kannst du alles klar erkennen?“

Tränen bahnten sich ihren Weg und tropften auf ihre viel zu bleichen Wangen. „Ich glaube schon. Aber jetzt …“ Und dann brach sie in Tränen aus, und es waren die von der schlimmsten Sorte, denn sie weinte leise, während ihr Körper sich unter dem empfundenen Leid verkrampfte.

Dex gab ihm ein Zeichen, dass er verschwinden wollte und dass er ihn nachher anrufen würde. So wie er seinen Freund kannte, würde er der Sache nachgehen, und dieses Mal mit dem offenen Verstand, der ihn als umsichtigen Sheriff auszeichnete. Man hatte ihn nicht gewählt, weil er so charmant war. Er hatte den Job drauf, aber auch er war nur ein Mensch. Kade tat es leid, dass Margaret anscheinend mehr für ihn empfand, als er es gedacht hatte. Er akzeptierte bis zu einem bestimmten Punkt ihre fiese Eifersucht und dass sie in ihrer Verzweiflung zu jedem Strohhalm griff. Wenn sie wieder bei Verstand war, würde sie sich in Grund und Boden schämen. Zu gegebener Zeit würde er ein klärendes Gespräch mit ihr führen. Jetzt jedoch wollte und musste er sich um den bezaubernden Engel kümmern, der in sein Leben geschneit war.

Für den Moment konnte er Willa nur halten, während sie förmlich in sich hineinkroch. Es tat ihm weh, so unglaublich weh, ihren Schmerz zu erleben, der sie von innen nach außen zerfressen hatte.

„Schhh“. Mittlerweile hatte sie die Arme um seinen Hals geschlungen, und er wusste, dass dies der zweite Schritt in die richtige Richtung war. Der erste war ihr Zusammenbruch gewesen. Kade vermutete, dass sie noch nie ihrem Leid eine Stimme verliehen hatte. Viel zu lange hatte die Pein sie tröpfchenweise vergiftet, bis sie schließlich ganz allein und von der Welt abgeschottet gewesen war. Und als es erst einmal geschehen war, hatte sie sich nicht mehr getraut, aus ihrem Schneckenhaus hervorzukriechen. Man hatte ihr so übel mitgespielt, dass sie einen Schock erlitten hatte.

Das schreckliche Schluchzen hörte allmählich auf. DaVinci presste seinen Kopf auf ihre Beine und er litt mit ihr. Sehr! Und dann bohrte er seine Nase in ihren Bauch, was sie aus der Starre riss. Trotz ihrer Trauer musste sie ein wenig lachen.

Kade reichte ihr die silberne Truhe mit den Taschentüchern. Bethany hatte wirklich an alles gedacht. „Was hältst du davon, wenn ich dir einen Kakao mache und dir DaVinci solange Gesellschaft leistet?“ 

Sie war zwar lange genug allein gewesen, doch er spürte, dass sie ein paar Minuten brauchte, um sich zu sammeln, damit sie sich ihm stellen konnte. Er ahnte, was in ihr vorging. Willa hatte große Angst, dass er sie zurückwies und ihre Hoffnung vergeblich gewesen war.

Sobald er aufstand, hüpfte der Hund auf die Couch und legte sich halb auf sie. DaVinci war die perfekte Ablenkung für sie und Willa ergab sich ihrem Schicksal. Sie presste ihr Gesicht in sein Fell und ließ sich von ihm über die Wange schlecken. Anscheinend war das jetzt genau die richtige Therapie.

Kade ließ sie dennoch nicht aus den Augen, als er Milch in eine Tasse füllte, Schokolade hineinbröckelte und das Ganze in die Mikrowelle stellte. Nachdem das Gerät fröhlich gepingt hatte, holte er die heiße Schokolade raus, rührte sie um und schnappte sich den Rum aus dem Schrank. Er goss einen Schluck hinein und brachte Willa das Getränk.

Sie lächelte ihn dankbar, aber auch ängstlich an. „Ich möchte jetzt darüber reden, es hinter mich bringen. Mein Inneres liegt sowieso draußen.“ Sie nahm einen vorsichtigen Schluck und hielt sich an dem Becher fest, als wäre er ihr Rettungsring.

„Man hat dich vorverurteilt, nicht wahr? Und all deine sogenannten Freunde haben sich von dir abgewandt, weil es für sie einfacher war, als dir zur Seite zu stehen?“ Er hoffte, dass er es Willa leichter machte, wenn er die richtigen Fragen stellte, um den Redefluss in Gang zu bringen.

Willa schluckte hart, und ihre zitternden Hände zeigten deutlich, wie aufgewühlt sie war. Kade quetschte sich neben DaVinci, der ihm nur äußerst widerwillig ein wenig Platz einräumte.

„Meine komplette Welt drehte sich um das Krankenhaus. Dort waren auch all meine Freunde, wie das so ist, wenn man den ganzen Tag arbeitet und am Wochenende oder abends zu müde ist, um noch auszugehen. So ein Kosmos kann sehr gefährlich sein, sobald man in ein Wespennest sticht. Ich habe Ungereimtheiten im Krankenhaus entdeckt und hatte einen Assistenzarzt in Verdacht. Medikamente fehlten, Tabletten wurden falsch dosiert oder verwechselt. Leider war der Verdächtige der Sohn von Dr. Warner, einem der angesehensten Herzchirurgen im Land, und der Ehemann von Hilda. Sie ist die Leiterin des Hospitals, in dem ich gearbeitet habe. Ich habe mit meiner angeblichen Freundin Kelly über meinen Verdacht gesprochen, ohne zu wissen, dass sie ein Verhältnis mit ihm hatte. Kelly hat sich meine Befürchtungen mit gespieltem Entsetzen angehört und ist dann schnurstracks zu ihm gerannt.“

Sie richtete ihren Blick von ihren Händen auf Kade. „Ich war so unglaublich naiv und dumm. Bei einer Nachtschicht habe ich drei Patienten Spritzen gesetzt. Ich hatte sie zuvor aufgezogen und sie für ein paar Minuten unbeaufsichtigt gelassen, als ich ans Telefon gerufen wurde. Und nun rate mal?“

„Es war niemand am Telefon und man hatte dich weggelockt.“

„Das hat mir allerdings keiner geglaubt. Ich wurde am nächsten Morgen verhaftet, als Miranda fast gestorben ist. Und niemand wollte mir zuhören. Die Detectives, die mich in Gewahrsam genommen haben, wollten meine Version nicht hören. Erst hinterher habe ich begriffen, dass sie mich aufs Revier gezerrt haben, obwohl zu dem Zeitpunkt nicht feststehen konnte, dass es meine Injektionen gewesen waren. Doch sie standen bereit und haben mich in Handschellen durchs Krankenhaus abgeführt, während meine Kollegen und Freunde zugeschaut haben.“

Kade wusste, dass ihr jedes Wort unendlich schwerfiel, aber dass es dennoch eine Erleichterung für sie war, alles auszusprechen, ohne dass jemand versuchte, ihr mit Gewalt das Gegenteil einzureden. 

„Natürlich habe ich Fehler im Laufe meines Arbeitslebens als Krankenschwester gemacht, so wie jeder andere auch. Sie haben jedes noch so kleine Vergehen hervorgekramt. Und nicht nur das! Sie haben mir sogar vorgehalten, dass meine Eltern wegen Drogenbesitzes verhaftet wurden. Sie waren damals Anfang zwanzig und es handelte sich um zwei Joints.“

„Die Cops wurden bestochen?“

„Selbst jetzt hört sich das alles so unrealistisch an. Aber es muss so gewesen sein. Am Anfang war ich fest davon überzeugt, dass ich Verbündete hätte, doch sie wollten alle nur ihren eigenen Arsch retten. Ich weiß nicht einmal, ob ich ihnen das vorwerfen kann.“

„Loyalität wirklich auszuleben ist ein hartes Unterfangen. Was ist dann passiert? Dex sagte mir, dass die Anklage fallen gelassen worden ist.“

„Ich musste kündigen, eine Verschwiegenheitsklausel unterschreiben, die ich soeben gebrochen habe, und innerhalb von zwei Wochen den Bundesstaat verlassen. Vielleicht hätte ich bleiben und kämpfen sollen. Ich durfte nicht einmal mit den Patienten reden, die ich angeblich falsch behandelt hatte.“

„Du hast alles richtig gemacht. Das Universum weiß immer, was es tut. Wir hätten uns sonst nie kennengelernt.“

„Du glaubst mir?“ Das in ihrer Stimme schwingende Vertrauen berührte ihn tief, so tief, dass er es war, der sich fast ein wenig fürchtete, weil es ein deutliches Indiz war, wie es wirklich um ihn bestellt war.

„Ohne jeglichen Zweifel.“

Er nahm ihr schnell den Kakao ab, da er ihr beinahe aus den Fingern geglitten wäre. Sie brach erneut in Tränen aus, aber dieses Mal waren es bessere Tränen. Willa klammerte sich so fest an ihn, dass sie ihm fast wehtat. Dennoch versuchte er nicht, sich von ihr zu befreien. Sie brauchte ihn und er war für sie da.

„Du weißt gar nicht, wie viel mir das bedeutet. Ich war so schrecklich einsam. Das ist mir bewusst geworden, als du mir das erste Mal über die Wange gestreichelt hast. Und das Allerschlimmste war, dass ich zwischendurch selbst geglaubt habe, dass ich wirklich schuldig bin. So sehr haben sie mir zugesetzt, und in einem ganzen düsteren Moment habe ich Detective Morgan eine geknallt. Ich habe mich verloren in dieser Zeit und stand am Rande eines Zusammenbruchs. Und mein Anwalt war auch keine große Hilfe.“

„Kleines, ich würde dem Arschloch den Hals umdrehen, wenn er mir jetzt gegenüberstehen würde. Solche Cops sind der Bodensatz der Gesellschaft. Was war das für ein Anwalt?“

„Er ist mir mal im Krankenhaus über den Weg gelaufen. Das war aber lange vor meiner Verhaftung. Er hat einen Patienten in einer Unfallsache vertreten.“

„Er hat nicht sein Bestes gegeben?“

Sie schüttelte den Kopf. „Nicht einmal sein Fünfbestes. Und Dex? Was wird er tun? Wird er mich nicht immer verdächtigen?“

„Er schämt sich in Grund und Boden, dass er mit seiner Schwester hier aufgetaucht ist. Ich weiß nicht, ob das was mit diesem Diätwahn zu tun hat, dem Margaret seit ein paar Monaten verfallen ist. Sie ist früher nicht so gewesen. Das versichere ich dir. Dex hat nur nicht auf seine innere Stimme gehört, doch jetzt tut er es. Er weiß schon längst, dass du unschuldig bist. Du brauchst keine Angst vor ihm als Sheriff zu haben.“ Er sah ihr an, dass sie seine Meinung nicht teilte, noch nicht, aber mit der Zeit würde sie lernen, wieder zu vertrauen, auch, dass die Menschen in Stayaway Falls anders waren.

„Was hältst du davon, wenn wir, sobald es möglich ist, ein paar deiner Sachen in mein Haus holen und du deinen Back-Blog in der nächsten Zeit von hier aus betreibst?“ Auf keinen Fall wollte er, dass Willa alleine war.

Sie zögerte mit der Antwort.

„Du sollst nicht sofort für immer bei mir einziehen und kannst jederzeit nach Helena zurück, solltest du das wollen. Außerdem hast du Anfragen von Galina, Patty und Rosa, ob du nicht regelmäßig für sie backen kannst. Und das ist nur der Anfang.“

„Und falls sie von den Verdächtigungen hören?“

„Sie werden dir ausnahmslos zuhören, ehe sie ein Urteil fällen. Die Jungs von The Rugadoodles haben dich bereits zum Fressen gern, und das im wahrsten Sinne des Wortes. Patty mag dich, und sie wird jeden jagen und erlegen, der dich vorverurteilt. So ist sie schon immer gewesen. Hier haben wir nichts davon, wenn wir dich ausstoßen. Sag ja, Willa, dann sage ich dir vielleicht um Mitternacht, dass ich mich in dich verliebt habe.“

„Das ist Erpressung!“

„So ist ein Grinch eben. Ich kann nicht aus meiner Haut.“

„Ja. Ich würde gerne bei dir bleiben, so lange du mich willst.“

„Das wäre aber für eine verdammt lange Zeit.“

„Ich war auch eine verdammt lange Zeit allein.“

 

Es war die schönste Nacht, die er zwischen den Jahren verbracht hatte. In Decken eingewickelt, saßen sie auf der Veranda, starrten in das Schneegestöber und tranken gewürzten Tee mit Rum. Um Punkt zwölf zog er sie in die Arme und sagte ihr, dass er sie liebte, genau wie er es ihr versprochen hatte. Der über ihnen hängende Mistelzweig garantierte, dass sie es richtig machten. Alles war möglich in Stayaway Falls, auch eine Zukunft mit Willa. Besonders mit Willa. Schließlich hatte er sie vernascht und sie ihn verzaubert.


 


Prolog

 

Vier Wochen später

 

„Du bist dir ganz sicher, dass du das wirklich, wirklich willst?“

Willa leckte sich verunsichert über die Unterlippe, sodass Kade sich dafür beglückwünschte, dass er den Blick anscheinend richtig hinbekam. Aber verflucht! Sie war so niedlich! Er musste seine Mundwinkel förmlich paralysieren, damit er nicht lächelte, oder Grinch bewahre, schmunzelte. Kade versuchte sich daran zu erinnern, was er als Nächstes tun sollte.

Grimmig kucken – erledigt.

Willa an den Handgelenken gefesselt – erledigt.

Sie hinknien lassen – erledigt.

Mit der Gerte gegen sein Bein geschlagen – erledigt. 

Allerdings war der Boden schrecklich hart und sie tat ihm bereits jetzt leid. Vielleicht sollte er ihr befehlen, sich über die Kante des Betts zu legen?

Ob die Handschellen, nicht doch zu fest saßen? Sie waren zwar mit Plüsch ummantelt …

„Ja, Maestro“, säuselte sie gerade, mit einer Stimme, die irgendwie nicht so richtig unterwürfig klang. Und dann klimperte sie mit den Wimpern!

Zur Hölle, er war der mieseste John Sullivan aller Zeiten, denn er brach in Lachen aus.

„Kade! Lass das! Du verdirbst die ganze … ganze Stimmung. Du sollst doch bedrohlich aussehen. Eine Bedrohung, die sich vor Lachen beinahe auf dem Boden kugelt, ist nicht das, was ich mir vorgestellt habe.“

Okay …

„Steh auf, Sklavin, öhm ich meine, Schiava, und knie dich vors Bett. Warte, ich werfe kurz ein Kissen dahin.“

Willa stieß einen Seufzer aus, der allerdings in einen Aufschrei überging, weil sie das Gleichgewicht verlor, als sie sich auf die Beine rappelte. Kade ließ vor Schreck die Gerte fallen und bekam sie gerade noch an den Schultern zu fassen. Ihr weicher, warmer, nackter Körper sank gegen ihn. Dass er vollkommen bekleidet war, und sie nicht, gefiel ihm. Obwohl sein Schwanz da anderer Meinung war.

„Hast du dir wehgetan?“, fragte er sicherheitshalber.

„Nein.“ Er hörte ihr Augenrollen aus dem Tonfall heraus. Für dieses Vergehen musste er sie bestrafen, hart und fies. Ihm stand jedoch mehr der Sinn danach, sie zu küssen. Und das war es, was er auch auf der Stelle tat. In ihr Haar zu greifen, fiel ihm leicht. Allerdings musste er es ein wenig zu fest getan haben, da sie sich von seinen Lippen losriss und ein empörtes „AUA“ ausstieß.

„AUA? Jetzt schon?“ Das hatte die Romanfigur doch gesagt. Oder?

Willa funkelte ihn an. Er zog sie dicht an sich, wobei ihre Arme zwischen ihnen eingeklemmt waren. Sie konnte nichts dagegen tun, dass er ihre hübschen Pobacken packte und sie knetete. Ihre Hilflosigkeit war heiß. Das mochte er. Sehr! Kade nahm ein Kissen und warf es vors Bett und sah sie abwartend an. Zur Sicherheit hielt er sie dieses Mal fest, als sie sich hinkniete. 

„Und jetzt, Maestro?“

Shit!

Sie war viel zu klein, um ihren Oberkörper in dieser Position auf das hohe Boxspringbett zu legen. Dann musste er eben improvisieren. Kade zerrte die Kleidung von seinem Körper, packte anschließend Willa und warf sie auf die Matratze, sodass sie auf dem Rücken lag. Kade zog ihre Arme nach oben, knotete das Seil, das er vorhin am Kopfteil befestigt hatte, an das Verbindungsstück der Handschellen und grinste sie an. Er hoffte, dass es teuflisch war. Sie ahnte, was er vorhatte, denn sie schrie: „Kade, ich meine Maestro, nein. Nicht, das kannst du nicht tun.“

Und ob er das konnte.

„Das hättest du dir eher überlegen sollen, Schiava.“ Er kniete sich rittlings über sie und legte seine Hände auf ihre Rippen. Das war eine Züchtigung ganz nach seinem Geschmack. Kade führte etwas Druck aus und kitzelte ihren zappelnden Körper, bis sie nach Luft schnappte und um Gnade flehte.

Und dann küsste er sich seinen Weg nach unten, bis er ihren Venushügel erreichte. Er ließ sich richtig Zeit, um sie zu lecken, zu saugen und schreien zu lassen. Kade liebte es wirklich, in wie vielen Stimmlagen sie seinen Namen stammeln konnte. Allerdings war er noch nicht fertig mit ihr.

„Ich habe ein sehr verspätetes Weihnachtsgeschenk für dich.“ Ihr ungläubiger Blick, als er den lilafarbenen Vibrator unter dem Kopfkissen hervorzog und ihn einschaltete, war preisverdächtig. Das Surren war leise, die Vibration dafür umso stärker.

„Du schuldest mir einen multiplen Orgasmus. Du weißt schon, Spielschulden sind Ehrenschulden und so.“

Er hielt das Sextoy ohne Umschweife an ihre geschwollene Klit und sehr viel später konnte sie nicht einmal mehr seinen Namen oder irgendwas anderes stammeln. Aber das Ja bekam sie noch hin, als er sie ganz zum Schluss fragte, ob sie ihn heiraten wollte.

Willa McLean, hörte sich einfach fantastisch an.

 

Ende
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    Disaster Girl: Ein Traummann zu Weihnachten

    

    Hall, Vivian

    9783864951466

    112 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Jenny ist eine Katastrophe auf zwei Beinen. Heimlich schwärmt sie für den heißen Typ, den sie jede Woche im Waschsalon sieht. Doch Traummänner wie er stehen ganz bestimmt nicht auf verschrobene Bücherwürmer - vor allem nicht auf solche Tollpatsche wie Jenny. Was sie braucht, ist ein waschechtes Weihnachtswunder!



Eine romantische Weihnachts-Novelle.

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Hunting Down Clara

    

    Paul, Ivy

    9783864952289

    275 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Eine Zufallsbegegnung in einer Bar verändert für die stets selbstbeherrschte Anwältin Clara alles: Sie löst den Jagdinstinkt in einem jüngeren und dominanten Mann aus. Gegen ihre Prinzipien lässt Clara sich in einem Hotelzimmer verführen und lernt zum ersten Mal wahre Hingabe und grenzenlose Lust durch dominante Spiele kennen. Erschrocken über ihre bis dahin unerweckte devote Seite verschwindet sie in derselben Nacht aus dem Hotelzimmer in der Hoffnung, dem Fremdem nie mehr ins Gesicht blicken und sich ihre eigene unterdrückte Begierde bewusst machen zu müssen. Doch wenige Wochen später durchfährt es sie wie ein eiskalter Blitz: Marc, ihr dominanter Liebhaber, steht mitten in ihrem Bürogebäude und seine Blicke geben ihr zu verstehen, dass die Jagd auf sie nun erst richtig beginnt! 

Marc entpuppt sich als der Schreiner, der von der Hausverwaltung mit Schreinerarbeiten beauftragt wurde. Dass ihr Jäger "nur" ein Handwerker ist, beschämt die leicht snobistische Clara noch mehr. Im Gegensatz zu Clara genießt Marc die Situation in vollen Zügen, und er schafft es immer wieder, sie in demütigend-erregende Spiele zu verwickeln. Je energischer Clara versucht, sich ihm zu entziehen, umso mehr Spaß bereitet Marc die Jagd …

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Zuckermond

    

    Martini, Astrid

    9783864952746

    348 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Die Malerin Helena hat es geschafft: Endlich bietet sich ihr die Möglichkeit, ihre Bilder auszustellen. Zur Feier des Tages organisieren ihre Freunde eine Party. Highlight der Party ist Leonard, der schönste, exklusivste und teuerste Stripper und Edel-Callboy Frankfurts - der an diesem Abend nur für Helena strippt.

Obwohl Helena sich dagegen wehrt, gerät sie sofort in den Bann dieses faszinierenden Mannes und wird von ihm nach allen Regeln der Kunst verführt. Sie nimmt sich vor, ihn anschließend sofort wieder zu vergessen, denn Leonard passt ihrer Meinung nach nicht in ihre Welt.

Doch ihr Vorsatz schlägt fehl, denn Leonard geht ihr nicht mehr aus dem Sinn. Sogar ihre Kreativität leidet unter ihrer Sehnsucht nach diesem mysteriösen Mann. 

Als ihre dominante Familie auf eine Hochzeit mit einem wohlhabenden Mann drängt, will sie sich endlich aus deren Fängen befreien. Um ein Zeichen zu setzen, bittet sie Leonard, ihren Partner zu spielen.

Leonards Preis ist hoch: Er, der Mann für gewisse Stunden,"bucht" Helena für die nächsten 17 Tage als sein ganz persönliches Callgirl ...



Neuauflage des Erotik-Klassikers. 

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Fühl mich!

    

    Jansen, Nina

    9783864952326

    306 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Ryan Lucas ist charmant, sieht umwerfend gut aus und weiß genau, was er will. Die junge Psychologin Summer Johnson verfällt dem Luxusimmobilienmakler schon bei der ersten Begegnung. Doch Ryans sexuelle Vorlieben sind so verstörend wie sie erregend sind. Zudem trägt er ein Problem mit sich herum, über das er nicht reden will. Je mehr Summer ihm nahezukommen versucht, desto entschlossener zieht er sich zurück. Hat sie ein Chance, sein wahres Ich kennenzulernen? Und wird er dann noch ihr Traummann sein?



Ein romantischer BDSM-Roman der Autorin des Bestsellers "Bestrafe mich!".



Hinweis: Inhaltlich vollständig überarbeitete Neufassung des Romans „Ein Hauch von Schmerz".

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Colors of Beauty - Teil 1

    

    Paul, Ivy

    9783864952388

    150 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Wer bist du, wenn alles, was dich ausmacht, verloren ist?



Seelisch und körperlich am Ende nimmt der Filmstar und Playboy Lance P. Cavan eine neue Identität an und lässt sich in einem Küstenort New Englands nieder.

Als Liam Nessuno arbeitet er auf einem Fischkutter und freundet sich mit seinen Nachbarn, der zurückhaltenden Pauline Quinn und ihrem am Down-Syndrom leidenden Onkel Frederic, an.

Eine zarte Liebesgeschichte entspinnt sich zwischen Pauline und Lance, doch beide tragen schwer an Narben der Vergangenheit, die sie für das Leben zeichneten …



Teil 1 des "Colors of Beauty"-Zweiteilers.

    Titel jetzt kaufen und lesen
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